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Pfingſtgabe. 


O Geiſt, der du herabgekommen 

Am Pfingſtfeſt auf die Jüngerſchar 
Und aus den Herzen weggenommen, 
Was deinem Werk zuwider war, 

O komm auch heute, Geiſt des Herrn, 
Auf Chrifti Jünger nah und fern. 


Du Geift der Pfingiten, fomm und wehe 
Durd) jedes Chriftenherz und -Haus 
Und treib durd; deine heil'ge Nähe 

Den Welt- und Sündengeiit hinaus; 

Der Seelen viele fafle an, 

Wie du an Pfingiten einſt getan. 
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Pfingiten. 


Schaffe ein Neues! 

O fomme in Wind und in Ylammen! 

Blas in die Totengebeine und füg fie zu- 
jammen. 

Scaffe ein Neues! 

Du Geiſt unfres Gottes, wir warten, 

Wede den Frühling in deinem verdorren- 
den Garten! 

Schaffe ein Neues! 


Schaffe ein Neues! 

Wo Klüfte jich nicht überbrücken, 

Da, wo die Riſſe zu tief, um ſie menſchlich 
zu flicken, 

Schaffe ein Neues! 

Hell laſſe es aufgehn in Liebe, 

Wie Sonnenſchein, da, wo es kalt iſt und 
dürre und trübe! 

Schaffe ein Neues! 


Schaffe ein Neues! 

Du gibft aus dem Tode das Leben, 

Sprengeit die Felſen und macheſt das 
Södrige eben. 

Schaffe ein Neues! 

Sprid, Herr, nur ein Wort, jo gejchehen 

Wunder der Gnade, und wir werden ju- 

belnd es jehen: 

Du ſchaffſt ein Neues! 


Von der Kraft, die wir brauchen. 


Ihr werdet Kraft empfangen, wenn 

der Heilige Geiſt über euch fommt, 

und werdet mir Zeugen jein .. 
Apoſtelgeſch. 1, 8. 


Unjer Herr Jeſus bat feinen Süngern 
vor jeinem Nbichied eine große und wichti 
ge Aufgabe aeftellt. Somohl Matthaus 
als Markus und Lukas berichten uns da 
bon, nicht dem Wortlaut, aber dem Sinn 
gemäß gleich. Matthäus läßt den Serrn ja 
gen: „&chet hin und lehret alle Bölfer. 

' Marfus: „Gebt bin in alle Welt 
und prediget das Evangelium der ganzen 
Schöpfung.” Und Qufas jchreibt bier: 
„Werdet mir Zeugen in Serufalem, in Ju 
däa, in Samaria und bis an das Ende der 
Erde.” Es war und ijt fein Leichtes, ein 
Zeuge Jeſu zu jein in einer hriftusfeindli 
chen Welt, jei es num unter Juden oder 
Heiden. Die Welt habt Chriitus, nicht 
den gemalten, von Künſtlerhand geſchmück 
ten Chriſtus, wohl aber den wirflichen, 
bibliihen Heiland und jein Evangelium 
von Buhe und Vergebung der Sünden. 
Das Zeugnis galt zunäcdit der jüdiſchen 
Welt, und jie hat ihre Feindichaft gegen 
dasielbe reichlich genug bewiefen. Aber 
der Serr tet jchon bier für die Elfe die 
Siele weiter; er redet unzweifelhaft vor 
einer Weltmiffion, von einem Zeugnis un 
ter allen Wölfern. Wenn uns auch die 


Apoitelgeihichte von einer Erfüllung diefer 
MWeltaufgabe durch dieie Männer nichts be 
richtet, jondern bei ihrer Anfangsarbeit 
itehen bleibt, jo liegt im Fehlen einer fol 
chen Berichterftattung fein Grund für die 
Annahme, die Elfe feien nur 
Grenzen Israels geblieben. 


innerhalb der 
Riffen wir 


Mennonitifche Rundſchau 


doch, dab Petrus feinen erjten Brief von 
Babylon aus gejchrieben hat und dab Fo 
bannes der ältejte Biichof der fleinajiati 
ihen Gemeinden gemejen ift, denen er von 
Patmos aus die Ofienbarung zu jchreiben 
hatte. Bon der Arbeit der andern Apoitel 
haben wir überhaupt feine Kenntnis; es 
fann aber feinem Zweifel unterliegen, daß 
diejer bejtimmte Auftrag des Herrn durd 
jie wenigitens anfangsweife ausgeführt 
worden ilt, wir müßten ja jonit annehmen, 
der Herr jelbjt habe jich getäuicht über ih 
ren apoftolifhen Beruf. Und wenn 
nun aud) über die Ausdehnung der Arbeit 
der Apoſtel nicht ganz im Flaren jind, io 
find wir e8 doch nicht hinsichtlich der Aus 
rüftung für dieſelbe. Wir haben Runde 
von jenem herrlichen Pfingjttage, der die 
Verheißung der Kraft aus der Höhe wahr 
machte, und jchon darin liegt die Garantie 
für die Ausführung des Befehles des 
Herrn. Aber unzweifelhaft ift die Aufan- 
be des Zeugniffes für Chriftus auf die 
ganze Gemeinde übergegangen und bleibt 
in Kraft bis zu feiner Wiederfunft. Unſe— 
re Aufgabe iſt darum nicht Fleiner oder ge- 
ringer al3 diejenige der Apoftel. Ob wir 
aber die nötige Ausrüftung dafür haben, 
jie auszurichten, das ift die Frage, die mid) 
heute beichäftigt. 

Ohne Zweifel haben wir alle nicht nur 
eine, jondern verjchiedene Aufgaben zu er 
füllen. Wir haben unjern Samilienkreis, 
unfern Befannten- und Freundenfreis: 
wir jind Glieder irgendeiner driftlichen 
Gemeinde oder eines Vereins; wir haben 
auch unjere Arbeitsgelegenheiten, die uns 
bejtimmte Aufgaben ftellen, und auch unſer 
Volk und Vaterland fordern etwas von 
uns. Das wollen wir alles nicht außer 
acht laſſen, und es geziemt jich, daß wir 
als Jünger Jeſu recht treu jeien in der 
Erfüllung deſſen, was uns obliegt. Es 
wäre aber jehr töricht, über dem Neben 
ſächlichen die Hauptfache, iiber dem weniger 
Wichtigen das Wichtigfte zu veriäumen. 
Und doc fürchte ich, daß das oft genug 
geſchieht. Was it diefes Wichtigfte? 
Die Pilicht, die wir dem Herrn gegenüber 
haben, nach deſſen Namen wir uns nennen, 
und die hier in die Worte gefaßt iſt: „Ihr 
werdet mir Zeugen fein.” Was darunter 
zu veritehen ijt, illufteriert uns am beiten 
der Anfang des eriten Nobannesbriefes: 
„Was von Anfang war, was wir gehört, 
was wir gejehen haben mit unjern Au 
ven, was wir beſchaut und unjere Hände 
betajtet haben vom Wort des Lebens, das 
verfindigen wir eu.” Ein Zeuge hat jo 
wohl Senntnis als Erfahrung von den 
Dingen, die er als wirflich darstellt. Er 
tritt gegen die Unwiſſenheit auf, die ihm 
entgegentritt, mehr nod) aber gegen die 
Bosheit, melche die Tatjachen leugnen oder 
anf den Kopf jtellen will. Das Zeugnis 
von Sefu, von jeiner gottmenjchlichen Ber 
ion, von feiner göttlihen Million, von 
feinem Verſöhnungs- und Erlöiungsleiden, 
von feiner Auferjtehung, Himmelfahrt und 
Wiederfunft ift nicht nur in der Heiden 
welt nötig, jondern auch bei uns; denn 
viele Menjchen find ſehr unmilfend über 
den eigentlihen Inhalt der Evangeliums 
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botichaft. Und der geichworenen Feinde 
der in Chriſto erjichienenen Wahrheit wer- 
den immer mehr. Den Unmijjenden und 
Feinden gegenüber jchlägt beionders das 
perjönlihe Erfahrungszeugnis ein. Und 
dafür findet auch das bejcheiden'te Got 
tesfind noch etwa Gelegenheit. Vielwiſ— 
ſerei it nod) fein Patent für Zeugnisable 
gung. Wer aber jagen fann: 

„sch habe nun den Grund gefunden, 
Der meinen Anfer ewig hält... .” 
der darf damit hervortreten vor Freund 
und Feind; denn eine perjönlihe Erfah- 
rung fann man einem nicht jo leicht jtrei- 
tig machen. Und wer jagen darf: „Se 
ſus Chriftus ift mir Weisheit, Geredtig- 
feit, Seiligung und Erlöfung” — der 
ioll feinen Mund weit auftun zum Be: 
kenntnis. Trotz der Selbſtverſtändlichkeit 
der Zeugnisablegung für Chriſtus iſt die 
Sache doch gar nicht jo einfach, wie fie 
icheint. Ich werde den meilten aus dem 
Herzen jpredhen, wenn ich jage: Das 
Beugnis von Jeſu ift eine ſchwere Aufga- 
be: fie erfordert Kraft, und die fehlt uns 
in vielen Fällen. Das wußte auch) unſer 
Serr, und darum ſprach er zu feinen Jün 
gern von der Ausrüftung mit Kraft dazu. 





Die Gabe des heiligen Geiftes. 


Um ein Thema fruchtbar zu behandeln, 
muß man e8 begrenzen. Das ailt aud 
für unſern Gegenstand. Inſonderheit gilt 
es ihn abzugrenzen dem gegenüber, was 
man die Seiftesgaben nennt. Was für ein 
Unterſchied ift zwiſchen Geiftesgabe und 
Geiſtesgaben? Die Gabe des heiligen 
Seiftes iſt etwas, was der einzelne Chriſt 
braucht, ohne das er fein Iehendiger Ehrift 
iein fann, nad) dem Apoftelmort: „Wer 
Chriſti Geiſt nicht hat, der iſt nicht fein.” 
Die Gaben des heiligen Geiſtes find et 
was, mas die Gemeinde als Ganzes 
braucht, mas Gott ihr gibt zu ihrer Aufer 
bauung, modurd Leben, mannigfaltige 
Kräfte und ſegensreiche Wirfungen in ſie 
hineinfommen. Wenn wir von der Gabe 
des heiligen Geiſtes reden, dann ift e8 der 
Seit Telbft, der die Gabe ausmacht, ganz 
in demselben Sinne, wie wir etwa von der 
Sottesgabe des täglichen Brotes reden. 
Menn wir aber von den Gaben des Geiſtes 
iprechen, dann tft der Geiſt der Geber, 
und e8 handelt fich um gewiſſe Kräfte und 
Mirfungen, die er der Gemeinde fpendet. 
Nochdem mir anf dieſe Unterfchiede hinge 
wieien, Stellen wir unſern erften Sat auf 
und lagen: Die Babe des heiligen Geiſtes 
iſt in gewiſſem Sinne der Abſchluß der 
chriftlichen Verfönlichfeit, fie it der Schluß 
itein in der Stiftung der „neuen Area 
aur,” des ‚neuen Menfchen.” Freilich 
richt fo iſt das gemeint, als ob die Stif 
tung der neuen Preatur vorher mit dem 
heiligen Geiſte nicht zu tun gehabt hätte. 
Im Gegenteil iind alle Gnadenwirkungen, 
die von Gott auf den Menichen ausgehen, 
durch den heiligen Geiſt vermittelt. Von 
der ersten, wirfungsfräftigen Berufung an 
bi8 zu der Stunde, da der Menſch zum 
Frieden fommt, ift alles durch den heiligen 
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Geiſt gegangen. Jede innere Gnadenwir- 
fung, wo die Seele den Zug des Vaters 
zum Sohne jpürt, von der Berufung an, 
hindurch durch Erwedung und Erleuchtung, 
durch Buße und Glaube, ift ein Werk des 
heiligen Geiſtes. Der heilige Geiſt arbeitet 
zunächſt an dem Menſchen. Er ſteht vor 
ihm wie der Künſtler vor ſeinem Material, 
aus dem er ein Kunſtwerk geſtalten ſoll. 
Aber das iſt nun das Entſcheidende: Der 
heilige Geiſt will nicht nur am Menſchen 
arbeiten, er will in ihm wohnen. Das ift 
die Bedeutung der Gabe des heiligen Gei— 
ſtes. „Siehe, ich will zu dir kommen und 
bei dir wohnen,“ ſpricht der Herr. Wo 
ein Menſch die Gabe des heiligen Geiſtes 
beſitzt, da iſt dies Wort in Erfüllung ge— 
gangen. In dieſem Sinne iſt die Gabe 
des heiligen Geiſtes der Schlußſtein bei 
der Bildung der neuen Kreatur. Sie iſt 
eine Notwendigkeit; notwendig ſowohl 
in den Augen Gottes wie für den Men— 
ſchen. 

Wir ſagen zuerſt: in den Augen Got— 
tes. — Wir ſind geſchaffen zu Gott hin; 
Gott kommt aber erſt dann zu ſeinem 
vollen Rechte an uns, wenn er in uns 
wohnen kann. Das iſt aber zunächſt un— 
möglich. Solange der Menſch keine Sün— 
denvergebung bat, kann Gott nicht in ihm 
wohnen. Der Menjch jteht ja hier noch un 
ter dem lud. Der heilige Geiſt kann 
bort nicht einziehen, wo der Fluch Gottes 


noch aufliegt. Der heilige Geiſt fann 
überhaupt zunächſt in einem fündigen 
Menſchenherzen nicht wohnen — er hat 


nur in einem Menichen gewohnt, auf wel 
dem das Wohlgefallen des Vaters war oh 
ne Maß, in unierm Herrn Jeſus Chriſtus. 
Der heilige Geift fann daher nur in dem- 
jenigen Menjchen wohnen, welcher „Ehri- 
tum wohnen bat durch den Glauben in 
jeinem Herzen.” 

Das iſt die Bedingung. Aber darum 
gilt es immer auch umgefehrt: Wo ein 
Menic Vergebung der Siinden bat, da iſt 
der Fluch hinweg. Wo der Menſch „Chri 
tum wohnen bat durch den Glauben in jei 
nem Herzen,“ da fann auch der heilige 
Geiſt Einzug halten. Das Hindernis it 
hier bejeitigt, und ungeſtört kann der 
Strom des göttlichen Zebens in fein Herz 
ih ergiegen. So fommt er zur Einwoh 
nung des heiligen Geiſtes. Won dem Ar- 
beiten des heiligen Geiſtes im Menichen. 
Zuerft berennt der heilige Geiſt die Fe— 
tung, dann jchreitet er zur Befitergrei 
fung: Er bemächtigt ſich des Menichen 
herzens und geitaltet es zu jeiner Wohnung 
um, um daſelbſt Einzug zu halten. 
Bejitergreitung und Umgeitaltung nen 
nen wir Wiedergeburt. Das Einwohnen 
nennen wir die Gabe des heiligen Geiltes, 
So iſt es beitimmte und klare Lehre der 
Heiligen Schrift (Apg. 3): „Tut Buße, 
und laſſe fich ein jeglicher taufen auf den 
Namen Jeſu Christi, zur Vergebung der 
Ziinden, jo werdet ihr empfangen die 
Gabe des heiligen Geiſtes.“ 

Zu demjelben Ziele fommen wir aber 
auch, wenn wir vom Menſchen ausgehen 
Der unbefehrte Menich it nach der Seili 
gen Schrift tot, tot in Webertretung und 
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Sünde. Wir fönnen uns die Gottesferne 
nicht groß genug vorjtellen, in der er Iebf. 
Aber da fommt die Wendung. Es fommt 
die Stunde, wo ein göttlicher Gnadenjtrahl 
mitten hineintrifft in jein Herz, er fängt 
an, jich Gott zu nähern. Da iſt es ähn- 
lich wie jeinerzeit mit dem Halleyichen Ko— 
meten, Es mar intereljant, von Aſtrono— 
men zu bören, mit welder Schnelligkeit 
der Komet jich der Sonne näherte. Ganz 
jo verhält es jich mit dem Menjchenherzen, 
das von dem Ruf der Gnade wirfungs- 
voll getroffen it. Mit größerer oder ge- 
ringerer Geſchwindigkeit bewegt es ſich 
in der Richtung auf Gott bin, hindurch 
durch) die Negionen der Erwedung und Er- 
leuchtung, der Buße und des Glaubens, 
bis es bei Gott angelangt ift. 

Aber das iſt nun das Große und Wun- 
derbare! Das Menſchenherz kommt nicht 
bei Gott an, um, wie der Halleyidhe Ko— 
met von der Sonne, fich wieder von Gott 
zu entfernen, fondern um bei ihm zu blei- 
ben, um nun in ihm fein Biel und feine 
Ruhe zu finden. 

Aber dafür, daß es nun bei Gott zur 
Ruhe und zum Frieden gefommen iſt, 
braucht e8 ein Zeichen, ein Zeugnis und 
Siegel, und das ift die „Gabe des heili- 
gen Geiftes.” ‚Weil ihr denn Sinder 
ſeid, hat Gott gejandt den Geilt jeines 
Sohnes in eure Herzen, durch welchen wir 
rufen: „Abba, lieber Vater!” Das ijt 
der Bunft, wo der Menſch Heilsgewißheit 
befommt. Die perjönliche Heilsgewißheit 
it das erite Mufleuchten des innewohnen- 
den Geiſtes im Bewußtſein des Menſchen. 
Der Menſch weiß e8 nun, dab er jeinem 
Gott angehört. Der himmliſche Schloß- 
herr, der von der Feitung des Menichen- 
berzens Befiß genommen bat, hat nun 
auch feine Fahne ausgejtedt, zum Zeichen, 
daß er da iſt. Und dies Zeichen legt von 
dem Menichen dies Zeugnis ab: „Heilig 
dem Herrn!” - Ausgew. 


Pfingſten. 


Wie ſchnell eilt doch unſere Zeit dahin! 
Es iſt noch nicht lange, als wir das wich— 
tige Ofterfeft feiern durften, und jetzt rückt 
das ebenfo bedeutungsvolle Pfingſtfeſt auch 
ſchon jtarf näher. Wenn wir im rechten 
Sinne Ditern gefeiert haben, dann wird 
uns aud das Pfingſtfeſt nicht gleichgültig 
voriibergeben, und jo werden wir auch auf 
unſere Bitte vom Heiland den verheigenen 
heiligen Geift in reihem Mae empfangen, 
der uns täglich lehrt, wie wir als wahre 
Nachfolger Jeſu in all unferm Tun und 
Laſſen vor der Welt offen handeln jol 
fen, damit diejelbe doch nicht wie vorher 
das beiagte Feit ohne Segen vom Herrn 
vorübergehen laßt. Und mas an dem 
Pfinſtfeft geſchah, daß ſich 3000 Seelen be- 
kehrten durch die geſalbte Predigt der Apo— 
ſtel, das würde auch heute noch geſchehen, 
wenn die jetzige Chriſtenheit mehr als bis- 
ber, durch den heiligen Geiſt getrieben, im 
vollen Sinne der heiligen Schrift, für Ne 
ſus und fein Neich arbeitete, wodurch unse 
re Umgebung dann zur rechten Erfenntnis 
der Rahrheit fommen würde und auch auf- 








hören die Gläubigen zu bejchuldigen, daß 
diefelben durch ihren undrijtliden Wan- 
del beweijen, dab ſie nichts beſſer jeien, 
al die guten, unbefehrte Menicen. 

Wenn bier von der Arbeit im Reiche 
Gottes die Nede ift, dann möchte Schreiber 
diejes auch jo verjtanden jein, daß man bei 
aller innern und äußern Miffion aber aud) 
nicht vergeffe, für Israel zu beten und im 
vollem Sinn zu arbeiten. Denn das alte 
Bundesvolf fängt in letter Zeit jtarf an, 
die Verheißung unjers Heilandes zu glau- 
ben, und richtet jein Augenmerk dabei zu- 
nächſt auf die Chriftenheit, um ſich völlig 
zu überzeugen, ob diejelbe auch wirflid) 
dem Judentum etwas Beſſeres bietet, als 
das herumirrende Bolt an dem Talmud 
und den Schriftgelehrten hat. Soviel ift 
fiher: Wann unſer Mennonitentum, 
welches ja eigentlih ohne Bekehrung im 
Worte Gottes Feine Verheißung hat, in 
Bufunft mit Leben und Wandel nicht bej- 
ſer beweift als bis jeßt, dann jteht es mit 
folhem Namendrijtentum jehr fraglich. 
Unfere Erfahrung lehrt, daß viele von un“ 
fern jungen Leuten im wahren Sinne nicht 
willen, warum wir Pfingjten feiern, und 
daher das Feſt ohne weitere Bedenken, wie 
viele Andere, mitmaden und folgedeilen 
auch den jo wichtigen Pfingitiegen verlujtig 
gehen. Das it traurig und ſchade. Aber 
was iſt in Zufunft denn eigentlich zu ma- 
chen, dab dieje Klaſſe doch jo jchnell als 
möglich zur rechten Erfenntnis der. Wahr- 
beit fomme? Das ift jehr einfach; denn 
wer jich als einen Geretteten von der Siin- 
de durch Jeſum Chriftum anfieht, der jollte 
billig auch jogleih im Vertrauen zum 
Herrn betend an die Arbeit gehen und zu- 
erst im amilienfreife die Seinen ſuchen 
zu Chrifto zu führen, und dann weiter 
fortfahren, auf irgend eine Weiſe im Rei- 
ce Gottes tätig zu fein, wobei aud) die 
lieben Sausmütter nit ausgeſchloſſen 
iind. Denn diefelben fönnen und jollen 
mit ihren Gaben auch etwas zur Verherr 
lihung des Reiches Gottes beitragen und 
das erite an ihren lieben Kindern, damit 
diejelben ſchon recht frühe Gehorjam Ier- 
nen und für Neium gewonnen werden. 

Um jett noch weiter von dem Pfingft- 
feſt zu jchreiben, jo mache ich die Bemer— 
fung, dab zehn Tage nad Ehrifti Himmel- 
fahrt jich der Geiſt Gottes in ganz bejonde- 
rer Weife offenbarte, wobei nicht nur die 
Apoſtel voll des Heiligen Geiftes mwur- 
den; jondern durdy die entichiedene Pre 
digt Petri ging e8 den Zuhörern nad) Ap- 
geſch. 2, 37 durdhs Herz und fie baten 
um Nat, was fie jet tun follten, welches 
wir im 38. Verſe bejchrieben finden. Vie 
[e Leſer diefer Zeitichrift willen wohl, wa 
rum Israel Pfingſten feierte; aber dod) 
darf man annehmen, daß mandje e8 nicht 
willen, und darum werde ich es etwas er 
fären: Während die wahre Ehriftenheit 
daß Feit zum Andenfen an die beiondere 
Ausgießung des Heiligen Geiftes feiert, 
erinnern ſich die Söhne Jakobs an die Ge— 
jeggebung Gottes auf dem Berge Sinai, 
wo es oft heißt: Du jollft und, du ſollſt 
nicht ufw. Alſo JIsrael befam dort die 
Geſetze des Buchſtabens, während aber die 














Kinder Gottes das Feit zum Andenken an 
die Ausgiehung des Heiligen Geiſtes jei- 
ern, das gleihjam jo flingt, als wenn es 
vom Berge Zion fommt, wo nicht das Ge 
jeß, jondern die Gnade Gottes regiert. 
Denn in Joh 1, 17 leſen wir: Das Ge- 
etz ift durch Moje gegeben, die Gnade und 
Wahrheit iſt durch Jeſum Chriſt geworden. 

Lieber Heiland, jegne doch aus Gna— 
den meine unvollfommene Arbeit! 

J. W. Halt, Windom, Minn. 





Ein Blisitrahl. 





Eine dunfle Sommernadt lagert über 
der Erde. Die Luft ft ſtill und ſchwül, 
und am Horizont ballen jich ſchwarze Wet 
terwolfen zu ſchnell anwachſenden, unför- 
migen Maflen . 

Mit unvorhergeiehener Schnelligfeit hat 
das Wetter das Mädchen überraicht, wel: 
ches auf dem unebenen Feldwege von der 
Stadt nad) dem Kirchdorf zurückkehrt. 

Haſtigen Schrittes eilte fie vormärts, 
das Gſeicht noch glühend und die Schlä 
fen pochend vom leidenfchaftlichen, wilden 
Uebermaß des Tanzes. Noch ſchwirrten 
ihr die berauſchenden Klänge der Muſik 
in betäubendem Durcheinander durch den 
Kopf; im ſinnverwirrenden Taumel ſah 
ſie kaum, daß das Gewitter heraufgezogen 
war. Greller zuckten die Blitze, wie pfeil- 
ichnelle, feurige Schlangen, und das Grol- 
len des Donner8 wurde lauter und dro— 
hender. Jetzt erfahte die Davoneilende 
ein Schauder hilflofer Verlaffenheit in dem 
fürchterlichen Toben der Elemente. Seine 
Nettung weit und breit, die Hilfe der Men- 
ichen jo fern, jo fern, und fie ſelbſt jo zer- 
brehlih und ohmädtig gegen die Wucht 
dieier Simmelsgemwalten! 

Bon krachendem Donner gefolgt, fährt 
der Bli in einen ſeitwärts ſtehenden 
Paum. Das Grauen der nahen Todesge 
fahr padt das Mädchen mit eifiger Hand. 
Wenn der nächſte Strahl niederführe auf 
ihr Haupt? Wenn ijie plötlich fortgerii 
fen würde, mitten aus dem eben? 

Ein entiegliches Angſtgefühlt ſchnürt ihr 
die Bruft zufammen. „Schredlich iſt es, 
in die Hände des lebendigen Gottes zu fal- 
len!” Das Bemwuhtfein diefer furdhtba- 
ren Macht überfommt jie mit unmider- 
ſprechlicher Gewißheit. Es Tiegt auf 'h- 
rem Serzen wie ein jchwerer Drud, wie 
eine erſtickende, nicht loszumerdende Lait. 

Sie preit die Hände ineinander; es 
t ein verzweifelter Verſuch zu beten, nad) 
langer gebetslofer Zeit. Aber jhlaff fin- 
fen die Arme wieder nieder, fie fann es 
nicht mehr. Der, den fie anrufen will, 
hält jich wie hinter ſchwarzen, undurd;- 
dringlien Wolfen verborgen. Por jei- 
nem Richterjtuhle gibt e8 fein Entrinnen, 
nur ein entiegliches „zu ſpät!“ 

Von Todesangft getrieben, 
vorwärts, immer borwärts. 

Sie merft es nicht, dab fie von dem 
rechten Wege abgefommen ift und eine 
verfehrte, gefährliche Richtung einichlägt; 
fie merft nicht, dab der Boden unter ihren 
Füßen zu junmpfigem Morafte wird; bei 
dem ungemilfen, zudenden Schein der Bliz- 


läuft ſie 
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ze kann fie nicht erfennen, daß es der 
Fluß iſt, auf den jie in haſtigem Laufe zu- 
eilt! 

Nur nod; wenige Schritte — und die 
falten Fluten nehmen jie auf. 

Da — ein jähes Aufleuchten, als jpalte 
jih der Himmel vor dem blendenden 
Flammenmeer, und im jelben Nugenblid 
ein weithin dröhnender Donnerſchlag. 

Dann ijt alles wieder jtill und dunfe:. 
Bewußtlos hingeſtreckt liegt das Mädchen 
in dem feuchten Schilfe. — 

Längft iſt das Wetter vorübergezogen, 
und der Morgen beginnt im Oſten zu 
grauen, als die von dem alten Fiicher Auf- 
gefundene nad) dem Dorfe heimgetragen 
wird, einem wochenlangen, einfamen ran 
fenlager entgegen. Denn nicht jpurlos iſt 
die ichredliche Nacht an ihrem Körper vo 
rübergegangen, jpurlos aber auch wicht 
an ihrer Seele. 

Noch lange erzält man in dem Dorfe die 
Seihichte von der wunderbaren Bewah- 
rung durch den Blitzſtrahl. Die aber, die 
vom Tode des Ertrinfens errettet wurde, 
weiß mehr zu jagen, mehr als Menjchen 
mund auszuſprechen vermag. Sie fennt 
eine neue Sprache, in der Stille der Kran— 
fenitube erlernt: „Gott aber dachte es gut 
zu machen! Er bat nicht Gefallen an dem 
Tode des Sünder, fondern daß er fi) be- 
fehre und lebe!” 

Das it die reuige Erfenntnis jeiner 
Langmut und Barmherzigkeit gemejen, 
das ihr feiter Glaube und Trojt in allen 
Schmerzen, und das die Urjache zu ihrem 
täglichen Lob und Danfgebete, der Grund 
zum Rühmen und Preifen aus demütigem, 
aber vollem, freudigem Herzen. 








. „einigte Staaten 





California. 





Escondido, California, den 1. Mai. 
Werter Editor und Leſer! Sch muß nad) 
zu langem Warten wieder ein paar Zeilen 
an die Rundſchau jchreiben. Hier geht 
alles jo jeinen alten Gang, dab es jcheint, 
es iſt nicht genug Neuigfeit da, eine Kor 
reipondenz zu jchreiben, und doch hatten 
wir den 21. April ein Ereignis, das wert 
war zu erzählen. Wir hatten nämlich das 
ſtärkſte Erdbeben, das ich noch erlebt. Ich 
war zufällig gerade auf dem Kirchhof, als 
3 Uhr 30 Minuten nad; Mittag ein don 
nerähnliches Geräuſch entitand. Es gibt 
ein ſonderbares Gefühl, wenn die alte 
Erde unter den Füßen Wellen ſchlägt und 
die Grabſteine klappern. Es hielt 57 Mi 
nuten an. Unglück bat e8 in der Nähe 
nicht gegeben, aber Hemet und San ac 
into, zwei fleine Städte, 70 Meilen nörd 
lich von bier, hat es fo hart getroffen, daß 

in denielben wohl die meiften Geſchäfts 

häuſer zujammengebrodhen jind; etwa 
250,000 Schaden, Auch in Anaheim, Ful- 
lerton und andern, Städten find Schorn- 
jteine zufammengebroden und andere Flei- 
ne Schäden geworden. 

Abraham 3. Williams verlaffen uns 
morgen, um ihr Seim wieder bei Buhler, 
Kanſas, zu machen, wo fie noch ein paar 





15. Mai. 





Barmen bejigen. Sohn Abraham wird 
diefe Drange- und Lemonranch bejorgen. 


Wir möchten dieie Yamilie gern hier be- 
halten, doch haben jie gute Grün! "en 


Wechiel zu machen, und jo wünſchen wir 
ihnen auch dort Glüd und Segen. Wenn 
das ſchöne Escondido zu jehr ziehen jollte, 
haben jie ja das Vermögen und unjere Zu- 
Emmung, wieder zu fommen. 

Beinahe in jeder Zeitung begegnet man 
jeßt der Aufmunterung und zum Teil dem 
Zwange, zu jparen. Nun das ift lobens- 
wert. Wir bier in Amerifa haben uns 
ihon jo daran gewöhnt, immer etwas, 
den Appetit kitzelndes zu eſſen und zu 
trinfen, immer das Allerbejte an Bequem 
lichkeiten zu bejigen und wenn aud man 
ches Brauchbare mußte beiſeite gejeßt wer 
den; immer das Allerjchönite zu Haben, 
wenn auch mandhes in den Rottwinfel ge 
worfen wurde, weil e8 aus der Mo! ; war. 
Wir willen gar nicht mehr, was Sparen 
meint. Der Schwachbemittelte war es aud) 
ihon jo gewohnt, den Zuder beim Sad zu 
faufen, Mehl auf ein Jahr voraus zu fau- 
fen ufw. Er jparte ja eben, weil er es et: 
was billiger befam. Aber daß man im» 
mer etwas tiefer in den Sad greift, wenn 
ein großer Vorrat da ift, das bedachte man 
eben nit. Der etwas beffer ber. ittelte 
mußte ein Automobil haben; e8 Ig fo 
viel jchneller zur Stadt und zur A." e zu 
fahren. Man iparte ja an Zeit, M.. ine 
tie und Pferdefleiſch. Daß aber die Un- 
terhaltung eines Autos jo viel fojtet noch 
mehr als ein Baar Pferde (wenn auch fei- 
ne Note auf dem Auto ift, die Zinſen 
trägt), daß die Pferde unbeſchäftigt im 
Sof herumlaufen, da8 wurde nit in 
Betracht gezogen. Da brachte der “ 
ſolch unerhört hohen Preis letztes Jahr. 
Was ſollte man mit dem Gelde tun? Na, 
flugs rechnet man aus; immer gleich das 
große Auto nehmen, das viel Oel und 
teure Reparatur koſtet. Man konnte ja 
ſparen, wenn man ſich noch ein kleines 
Runabout kaufte. Und ſo geht das fort, 
ein Jeder ſpart, und doch tut er nich zum 
allgemeinen Nutzen. Was meint eigentlich 
ſparen? Ich Tas kürzlich in einer! engli— 
ſchen Zeitung: Gib bis es ſchmerzt, dann 
gib bis es aufhört zu ſchmerzen. Es iſt 
eigentlich eine Schande, daß wir uns von 
Mr. Hoover müſſen vorſchreiben laſſen wie 
wir zu ſparen haben, was ein Jeder ſelbſt 
wiſſen ſollte, wenn die halbe Welt hangert. 

Grüßend, 
P. S. Warfeı im. 





Long Beach, 596 Termino, aAlifor 
nia, den 22. April. Da die Rußdſchau 
oft Unterricht aus Gottes Wort bringt, jo 
möchte ich auch nach Galater 6, 6 etwas 
mitteilen. Es wird gebetet, das Gott möd) 
te dem Kriege ein Ende machen; ich "Taube 
daß Gott es jo vorhergeiagt hat, Tau Dirb. 
16, 57. Nad Neujahr war in der 
Rundſchau ein Schreiben von Fresno, La 
lifornia. Die Nummer habe ich ausgelie 
hen, aber ich habe davon folgendes behal- 
ten: „Sch glaubte, die Mennoniten jeien 
auf der oberiten Stufe zum Simmel, aber 
ich habe mich getäufcht, da ſie trinfm und 




















1918. 


rauchen.” Ich möchte ſolchem Schreiber 
‚Bilüger Hans’ Schriften empfehlen zu 
lejen. , Solche Pharifäer find mit denen 
vor ° + Mennoniten auf einer Stufe, die, 
Wen... vor Gericht fommt, falſches Zeug- 
nis zu geben bereit jind, und im Ohren— 
blajen geübt jind, was dazu beitrug, dab 
ich nicht Srieden hatte und mein Haus ver- 
laſſen mußte. So nahm ich meine Sieben- 
jachen ins Automobil, und fort ging’s nad) 
Galifornia. Ich war noch nur zwei Stun 
den unterwegs, als id) von einem Damm 
herunter fuhr. Ich hatte ein Gejpann 
zu begegnen, und es war auch genug Raum 
da, auf dem harten Grunde zu bleiben; 
aber ich hatte dem lojen Grunde zuviel 
getraut. Sch fuhr langjam, lag aber bald 
auf der Seite, Bald famen Leute mit Blod 
und Tadel und halfen mir auf, und fort 
. ging’& wieder bis New Merifo, wo ſich mir 
ein Fuhrmann anbot. Ich nahm ihn in 
der Hoffnung, daß er den nädjten und 
beiten Weg werde wiſſen; aber Ausfunft 
von Garage Männern führte zu hundert 
Meilen weiten Umweg, mitunter ohne 
Weg. Ein einzelner junger Mann mit Na 
men Fiſcher, von Kanjas, in jeinem Auto 
war etlihe Tage unjer NReijegefährte. 
Dann wurden Bilder von Bergen aufge 
nommen, auch mal ein Berg beitiegen. Sch 
blief, hon im Schatten, und während die 
Make ıe abfühlte, hatte die Jugend ihr 
Berg gen. Sch glaube faum, ob die Ber- 
ge in Colorado jo jhlimm find wie dieje 
waren. Dann wollte unjer Gefährte von 
uns jcheiden. Da ich von ihm Geld ge 
liehen hatte, fuhren wir zu einer Bank. 
Aber dann jtanden die Ochjen am Ber 
ge. Ich mußte mein Auto in Berjaß ge 
—Naß ich die Schuld bezahlen fonnte 
uno-bann ein Telegramm nad) Cordell, 
Dfla., jhiden, damit ich Geld befommen 
fonnte für meinen Banfdraft. Ich hätte 
mir von daheim jollen genug Xraveling 
Chefs mitnehmen. 

Ich fuhr in Arizona durch veriteinten 
Wald, jeinerzeit durch Vulkane verbrannt 
ung „„uiteinert. In Arizona ift e8 heiß; 
die Menjchen find dort rot oder gebräunt. 
Da de Maſchine am Tage zu heiß wird, 
jo wird nachts gefahren. Dreißig Meilen 
die Stunde geht es über Stod und Stein, 
als wenn alles einerlei iſt. Solchen Ge 
führten zu folgen gab ich denn auf. Mein 
Fuhrmann wollte Geld haben. Ich ging 
mit ihm, zu jehen, wie viel er nad) zwei 
Stun,en wieder eſſen werde. Ich Tie mir 
eine + Paſſermelone geben, er aud. Das 
warı. zwei Stüdf zu drei Pfund, das 
Stith-. ı 50 Cent. Es war nur ein paar 
Munssoll in der Mitte, das Uebrige war 
vom im Eiſe liegen verfroren. Dann 
nahm man das fühle Bett auf der 
„Bortdh.” Da plagte mich Ungeziefer, daß 
ich neht ichlafen fonnte. Solches war der 
Willomm in California. 

Den 2. Auguſt fuhr ich vom Beſſie, Ok— 
laboma, weg. Bis Oftober hatte ich Haus 
gebaut. Dann ging es nad) Lodi, Kinder 
beiuchen.. Mein Kamerad wurde Franf 
und ging von Los Angeles zurück. Nach 
zwei Tagen, um fünf Uhr, war meine Ma 
ſchine und auch ich wieder im Gange und 
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jo ging's in die Nacht hinein über Berge 
und durch Tunnele. Ich fam Hinter eine 
Herde Maulejel. Dieje hatten den Staub 
aufgewirbelt, daß nichts von der Fleinen 
Brüde ohne Geländer zu jehen war. Der 
Dann, den ich bei mir an der Seite hatte, 
hatte auch nichts gejehen. Ich fuhr lang- 
jam und bog etwas aus. Das Rad ging 
neben die Brüde und die Adhie fiel auf 
die Brüde, und dann jtand es kurz ſtill. 
Wenn das Hinterrad wäre ſechs Zoll wei- 
ter gegangen, dann hätte es können 
ihlimm werden. Der nädite Farmer 
fam mit Blod und Tafel, und Leute, die 
auf dem Wege vorbeifamen, halfen, und 
was ſchlimm jchien, war in Eile gemadt. 
Dann fam auch ein Garage Mann, dem id) 
Nachricht geichictt hatte, von ſechs Meilen 
weit ber, ohne Hilfsmittel. Er nahm 
mir nur zwei Dollar für jehs Meilen be- 
raus fommen ab. An der Maſchine war 
fein Schaden,jo fonnte ih wieder jagen: 
Gott jei Danf, daß es nicht Schlimmer iſt. 
Wenn man in der Luft fahren wollte, dann 
mären die Maulejel doch nicht im Wege. 
Aber kürzlich jind jie in den See gefal 
len, — einer tot, der andere ein Krüppel. 

Auch im Bett holt hier der Tod jeine 
Opfer. Ich wollte unlängjt meinen Ju 
gendfreund 3. Zielfe beſuchen und fand 
dabei aus, daß er ſchon jeit zwei Monaten 
ins SenjeitS gegangen war. So aud) 3. 
Hamm und Simon Martin; auch meine 
Sculbrüder jind jo mehr alle gegangen. 
Die Pferde haben mid) auf der Farm jechs- 
mal aus dem Wagen geichleudert, doch nie- 
mals was verbroden. Um die Kojten et” 
was und Unglüd vorzubeugen und das 
jaure Leben etwas zu ändern, habe id) das 
Auto auf eine Rojinenfarm verhandelt, 
und jett fehlt mehr Geld. 

Hatten den 13. fühlen Wind, der an 
Dflahoma erinnerte. Den 21. um 3 Uhr 
30 Min. nachmittag war ein Erdbeben, un 
gefähr eine halbe Minute lang. Erft zit 
terte der Fußboden, hernad) zog und wieg 
te es jo ſechs Zoll hin und ber. 

Meiner Frau hatte ich den Antrag ge 
macht, mir nachzukommen, was jie aud) 
angenommen bat. Wer uns bejudhen will, 
der nehme No. 4 Caroline, 4. Straße 
Dit bis Ende. Dann nod) einen Block Oſt 
und eine Nord, Straße Nojewell, 525 
Nummer am Hauſe. 

B. P. und 8. Wedel. 








Kanfas. 





Pretty Prärie, Kanfas, den 27. 
April. 8. Br. Wiens! Ich hatte zwar 
die Rundſchau abbeftellt, Ihr habt jie mir 
aber troßdem geihidt. Ich weiß nicht 
ob das ein Verjehen war, oder vielleicht, 
weil ich ſchon jo ein alter Xejer der Rund 
ihau bin. (Es war wohl ein Berjehen. 
Pitte um Entihuldigung. Ed.) Weil es 
aber den Anſchein hat, daß die deutſche 
Literatur vielleiht ganz aufhören muß, 
möchte ich fie noch weiter beziehen, weil 
ich eben jo mandjes Tröjtliche darin finde, 
welches für uns Chriften von großem 
Mert iſt. Habe eben in No, 17, Seite 
vierzehn, die Antwort auf die Frage gele— 
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ſen: Weizen und Fleiſch für den Bedarf 
der Farmer. Die Antwort lautet, daß 
der Farmer das Recht hat, gnügend Wei— 


zen zur Mühle zu nehmen für den jähr- - 


lihen Bedarf. Wenn das wahr ift, dann 
werden wir Farmer in Hanjas nicht rid) 
tig behandelt. Wenn wir Weizen zur 
Mühle nehmen jo müfjen wir ein Zertifi- 
fat unterichreiben, daß wir genügend Er- 
jagmittel zuhauſe haben, und dab das 
jegt erhaltene Mehl nicht länger als 30 
Tage vorhält. Und jegt hört man, daß 
wenn bei irgend jemand Mehl gefunden 
wird für länger als 30 Tage Vorrat, 
der joll bejtraft werden, möchte gern er- 
fahren, ob was an der Sade iſt. (Das 
in Rede ftehende Stüd hatten wir dem 
‚„Xandmann” von Milwaukee, Wiscon- 
fin, entnommen, welcher es wieder dem 
„Wisconfin Agriculturift” entlehnt hat— 
te. Es heißt da, dab die betreffende 
Anfrage an den Nahrungsmittel-Ndmini 
itrator Hoover in Waſhington geſchickt 
wurde, diejer jie aber dem Vorſitzer der 
Nahrungsmitteladminiftration von Wis 
confin zur Beantwortung übergeben ba 
be. Die Antwort war aljo von der Nah 
rungsmitteladminiftration des Staates 
Wisconfin gegeben und hatte ſoweit nur 
auf diejen Staat bezug. Wir bradıten 
diefe Antwort deshalb zur Kenntnis une 
rer Zeier, weil wir hofften, daß in andern 
Aderbau-Staaten ähnliche VBergünftigun- 
gen für die Farmer gewährt werden 
möchten, wenn bei der Nahrungsmittel- 
adminiftration der betreffenden Staaten 
angefragt würde. Webrigens wiſſen wir, 
daß die Knappheit gewiffer Lebensmittel 
es mit jich bringt, daß häufig Aenderun— 
gen in den einmal gegebenen Anordnun- 
gen gemadjt werden müſſen. Ed.) Wir 
haben gegenwärtig recht kühles Wetter 
und genügend Regen. Weizen iſt ziem- 
li verjpredhend. Kornpflanzen iſt an 
der Tagesordnung. 
Brüderlich grüßend, Dein, 
P. AM. Graber. 


Miſſouri. 








Clinton, Mo., den 28. April. In 
der letten Woche hat es öfters geregnet, 
jo dab die Farmer nichts anfangen fonn- 
ten. Sie mollten ſchon immer Corn 
pflanzen, aber weil die Witterung jo fühl 
ijt, haben jie es unterlafien. Sie wollen 
nicht zweimal pflanzen; das Corn ift zu 
teuer. Samen-Eorn koſtet $4.50 bis $5.: 
00 per Buſchel. Acht Tage zurüd war 
morgens die Erde ganz mit Schnee bededt. 
Die grünen Kartoffeln und Gartengemü 
je hatten guten Schuß vor dem Froſt be- 
fommen. Das war ja aud) wiederum ein 
Süd. Abends vorher jagten wir: Dieje 
Nacht wird alles verfrieren, und jiehe, es 
war nit einmal etwas angefroren. 
Piirfiche gibt es diefen Sommer Feine; 
denn für fie war der Froſt zu Ftarf im 
legten Winter. Aber anderes Obit wie 
Vepfel, Kirihen, Birnen, Pflaumen und 
MWeintrauben kann's viel geben, wenn 
nichts anderes fie vernichtet. Weizen und 
Safer ‚stehen jehr gut. Weide für's Vieh 










































































ift noch nicht genug; die Witterung ift zu 
fühl. 


Die Brüder, weldye zur Gen. Konferenz 
gefahren waren, jind wohlbehalten zurüd- 
gefommen und haben uns viel Gutes er- 
zählt. Geichw, Iſaaken find aud bei 
Schafter, California, gewejen und haben 
dort ihre Mutter und Gejchwijter bejucht. 
Sie haben die Gegend jehr gelobt, und id) 
habe auch recht viel gefragt, faſt mehr 
als jie beantworten fonnten. Es geht ih- 
nen allen jo gut und jind alle jo jehr zu- 
frieden und jo beichäftigt, daß feiner einen 
Bericht jchreibt. Nur ijt es zu bedauern, 
da die Kompagnie mir fein Stück Land 
mehr verfaufen will. Es liegen da Grün- 
de vor, warum fie es nicht mehr tun wol- 
len. Es heit, man joll etwas weiter rüf- 
fen und bei einer andern Zandgejellichaft 
anfragen, die einem noch günftiger it. 
Aljo mitten in die Herde fann man jchon 
nicht mehr hinein; man joll jid) außerhalb 
der Anjiedlung niederlajjen, jo wie ein 
Ausjägiger außer dem Lager wohnen. Ich 
hoffe, die Bullers, Neufelds, Peters, Hein 
rich und andere, die man von früher jo 
gut fennt, in der nahen Zukunft zu bei 
chen. 

Die Japaner jollen ja wohl jehr 
freundliche und zuvorfommende Leutchen 
jein. Es mag gar nicht jo gefährlich jein, 
wie manche denfen. Unjere Nation wird 
ja aud) wohl das Neußerjte tun, um mit 
ihnen alles auf friedlihem Wege zu jchlich 
ten, und alles vermeiden, um nicht mit ih— 
nen in Konfflift zu fommen. 

Die alten Geſchwiſter Simons waren 
mit ihrem Dodge-Auto nad) Kanjas auf 
Beſuch gefahren., Sie waren etlihe Wo- 
chen fort. Ein Prediger Ziprid von Sas 
fathewan war hier auch etliche Tage auf 
Beſuch bei jeiner Schweiter Frau Gräfe. 
Er iſt ein liebenswirdiger, freundlicher 
Dann und fonnte uns redht Erfreuliches 
bon ihrer Schule in Sasfathewan erzäh 
len. Geſchwiſter Haffners werden uns wohl 
verlajien. Er iſt nad) Oregon verjegt wor 
den, und jomit wird er mit Yamilie dort 
bin ziehen. Er war über das deutſche 
Werf weſtlich vom Miſſiſſippi-Fluß als 
Dberaufieher, und Ben Miller hatte den 
öftlichen Teil. Wie ich verftehe ſoll Ael 
teiter Böttcher jegt iiber das Ganze geiekt 
worden fein. Aber nur mutig bleiben; 
er hat ein ganzes Heer von Helfern. Letz 
ten Freitagabend jegnete er 12 Arbeiter 
ein. Es war ein feierliher Aft. Melt. 
Bellah hielt eine jo ergreifende, tröftliche 
und ermutigende Anſprache. Unſere Her 
zen wurde vom himmlischen Segen bewäi 
jert, während man leuſchte auf die von 
Herzen fommenden Zeugniſſe der jungen 
Männer und Frauen, die jegt ausgerüſtet 
find, um ins Arbeitsfeld zu gehen. Her— 
man Winter joll über die Grenze der Ver 
ein. Staaten gehen und das Evangelium 
vom Neid; verfündigen. Fred Jung und 
Ernit Kaufmann nad) Ranjas, und die an- 
dern in alle Richtungen, gerade wohin, 
weiß ich nicht. Daniel Reimer mußte ge- 


tern von diefer Schule Abichied nehmen 
und nad) Camp Zunfton, Kanſas, fommen. 
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So ein frommer, treuer Süngling und 
fleißiger Student. Es tat einem von 
Herzen weh. DO, warn wird die Zeit fom 
men, wo alles Erdenleid ein Ende haben 
wird? Wir warten und hbarren auf die 
jelige Zeit. 

Geſtern hatten wir eine bewegte Ver— 
jammlung. Neltefter Bellah hatte jo eine 
ernite Anſprache, dab es wohl fait jedem zu 
Herzen ging. Das Herz hätten müſſen von 
Stein jein, welches nicht gerührt wurde. 
Die vielen, verjchiedenen Stürme des Le 
bens treiben den Sünder in ſolche Be 
drängnis, daß er jeine Hände nad) Erret 
tung ausftredt: Herr, jiehe, wir verderben, 
hilf uns! Als die weichen und janften 
Einladungslieder gejungen wurden, fa 
men Alte und Sunge nad) vorne und jpra 
chen mit tränenden Augen ihre Wün 
ice aus. Es waren etwa 35 Perſonen, 
für die gebetet wurde, und nachmittag 
jollte nod) mit ihnen allein eine VBerfamm 
lung abgehalten werden, wo jie beten und 
ji) ausiprechen fonnten. Sole Erwek 
fungsverjammlungen jind immer jo er 
quickende Daien in der Wüſte. Es 
wunderbar, wie der Heilige Geiſt jo etwas 
im Stillen fertig bringt. Nein Sturm, 
fein Erdbeben, jondern ein jtilles, janftes 
Saufen. Es ijt noch immer jo, wie es 
vor Zeiten auch war: Wer da will, der 
fomme und nehme das Waller des Lebens 
umionft. 

Die alten Gejchwijter Weißhaars haben 
jih ein Haus mit fünf Lotten Land gu 
fauft. Vor etwa jechs oder jieben Jahren 
fauite ji) Willie Mohr einige Lotten und 
baute ein jchönes, nettes Häuschen. Nach 
einigen Jahren verfaufte er es an Fred 
Reiswig. Der hielt es nur ein Jahr, dann 
faufte es Johann Singer. Der hielt aud) 
nicht lange aus und verfaufte es an %. 8. 
Brools. Auch der wurde es müde und 
zog zurüd nad) Idaho, aber ehe er uns 
verließ, verfauite er jein Eigentum an ei 
nen englischen Bruder. Der madt ei 
sen Anbau und richtete es ji im Hauſe 
ihön ein mit Wajjerleitung, weldyes ihm 
wohl auf $500.00 fam, und faufte jid) 
dicht bei noch drei Xotten Land hinzu für 
5300.00 Der wurde es bier aud milde 
und verfaufte es an Geihw. Weißhaars 
für $2525.00. So ungefähr joll es jein. 
Es ijt nur etwas über eine Viertelmeile 
von uns bis ihnen. Somit haben wir gute 
Nachbarn. 

Sacob Thomas. 





JLanaba, 
Sasfatdjewan. 


Queen Centre, Sasfatchewan, den 
11 April. 

Sn Nummer 13 der Rundichau ijt eine 
Frage über die drei Verjuhungen Jeſu 
der vierzig Tage in der Wirte. Sch wollte 
ſonſt nicht darüber jchreiben, aber als 
wir die zweite Lektion im vorigen Viertel 
hatten, fielen mir die erjten zwei Verſe 
auch jo auf. Es heißt da jo: „Und als 
bald trieb ihn der Geift in die Wüfte; und 
war allda in der Wüſte vierzig Tage, und 
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war veriucht von dem Satan, und war bei 
den Tieren, und die Engel dienten ihm.” 
und dann ſchweigt die Schrift davon und 
fängt ein anderes Thema an. Ich möch 
te aber mehr davon gelejen haben, und 
habe dann viel gedacht, geſprochen und ge 
jucht und auch manches gefunden. Will 
denn joviel ich kann darauf antivorten. 

Die drei Verſuchungen Jeſu der vierzig 
Tage in der Wüſte, aufgezeichnet in Matth. 
1; Luk. 4. Jeſus war der 2. Mdam und 
als ſolcher mußte auch er einer Verſuchung 
unterworfen werden, in welcher der erite 
gefallen war. Jeſus war der große Bro 
phet, Prieſter und König, und nad) diejen 
jeinen drei Aemtern wurde er in der Wüſte 
verjudht. 
> 1. Die Berjuhung des Propheten. Der 
Schauplatz ift die Wüſte; Jeſus ift hung 
rig; der Verjucher tritt zu ihm und ipricht: 
„Biſt du Gottes Sohn (wie die Stimme 
am Jordan jagte), jo mache Brot aus die 
jen Steinen.” Der Berjucher will Zwei 
rel in der Bruſt Jeſu in Bezug auf jeine 
Gottesſohnſchaft erweden; denn fein Wort 
will andeuten, daß der wirfliche Sohn Got 
wabricheinlich feinen ſolchen Hunger zu 
erdulden hätte. Er will ihn auch bewe 
gen, jeine Wunderfraft zu jelbjtjüchtigen 
Sweden zu gebrauchen. Er will aus dem 
Propheten einen Zauberer machen. 

2. Die Berjuchung des Brieiters. Der 
Schauplatz it die Zinne des Tempels; Ze 
us joll, wahrjcheinlich vor den Augen des 
Voifes, von der Zinne des Tempels he 
rab ſpringen. Dieſes wäre ſozuſagen ein 
Zeichen vom Himmel, vergl. Matth. 16, 1. 
Der Satan meint, wenn Jeſus Gottes 
Sohn jei, jo dürfte ihm dieier Sprung 
nichts ſchaden Mit einem Schriftwort 
will er ieine Anſicht ſtützen; aber er führt 
nur teilweiie an. Er will aus dem Gott 
ergebenen Brieiter einen Schwärmer ma 
chen. Aber es ift ihm nicht gelungen. 

3. Die Verjuchung des Königs. 
Schauplatz iſt die Höhe des Berges; 
ihm liegen die Reiche der Weit. 


Der 
bor 
Sm Nor 


den liegt Kleinaſien mit jeinen reichen 
und aufbliiyenden Städten. Im Dften 


liegt Berjien, Barthien und Indien, reid) 
an Bold, Edeliteinen und Stojtbarfeiten 
aller Art. Im Süden, dem Nil entlang, 
liegt Eaypten, berühmt als der Ausgangs 
punft der älteften Gultur und Civiliia 
tion. Im Weiten liegt Griechenland, das 
Land der Philiſophie und der Kunſt, das 
Heimatland der Weltweilen und Dichter. 
Noch weiter weſtlich liegt Nom, die große 
Welthauptſtadt an der Tiber, die mächtige 
Königin iiber hundert Völfer, Yänder und 
Spraden. All dieſe Herrlichkeit und 
Macht zeigt ihm der Verjucher und jpricht: 
AU diejes will ich dir geben, der du ge 
fommen bilt, ein Neich zu gründen, wen 
du niederfällit und mich anbeteft, wenn du 
mic; als deinen Obern anerfennit; dein 
Biel ift, ein Neich zu gründen, du follft es 
ichnell erreichen, wenn du mir gehordjt. 
Der Berjucher will den König des Gottes 
reichs zu einem König des Weltreich8 ma 
chen. Es iſt ihm nicht gelungen. Hier 
bat die Berjuchung ihren Höhepunft er 
reiht. Jeſus erkennt jeinen Berjucher und 
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heit ihn weichen. Als Sieger fommt der 
Fürſt des Lichts aus dem Kampfe mit dem 
Fürſten der Finſternis hervor, — und der 
Berjucher verließ ihn eine Zeitlang. Nun 
war Jeſus bereit, alle jpätern Verſuchun 
gen jeines Lebens zu beitehen. 1. Nie tat 
er ein Wunder zur Selbithilfe; du fin 
dejt nichts Zauberiiches in jeinem ganzen 
Leben; al jeine Wunder hatten einen er 
habenen, ethiihen Zwed. 2. Nie tat er 
ein Wunder aus Selbjtiucht oder um Au 
geniuft anderer zu befriedigen, Matth. 16, 
1; Marf. 8, 11. 3. Als ihm das Bolf 
eine Stone anbot, wich er aus ihrer Mitte; 
er hatte ein Reich, aber jein Reich war 
nicht von diejer Welt, Joh. 18, 36. 

Im Hinblid auf die merfwürdige und 
geheimnisvolle Begebenheit in der Wüſte 
drängen ſich uns manche Fragen auf, die 
wohl leicht zu fragen, aber ſchwer zu be- 
antworten jind. 1. Haben wir uns eine 
wirflide (jichtbare, perjönliche) Erjchei 
nung des Beriuchers zu denfen? So 
jheint der Bericht anzudeuten; und die 
legte Verſuchung — falle vor mir nieder 

läßt ſich faum vorstellen, ohne eine 
perjönliche Erjcheinung des Verjuchers 
anzunehmen. Und doc) jteht dieſer Annah 
me entgegen, daß wir fein anderes Bei 
ſpiel von einer perjünlichen Erjcheinung 
Satans haben (1. Moje 3 ijt genügend; 
den dort it die Schlange das Erjcheinen 
de) und wir lejen auch, daß er verjucht 
iſt gleich wie wir, Ebr. 4, 15; 
fennen feine Erjcheinung des VBerjuchers. 
2. Wie nahm ihn der Verjucher mit jic) 
auf den Tempel und auf den Berg? Nach 
der buchjtäblichen Auslegung des Berichts 
hatte der Verſucher eine Zeitlang völlige 
Gewalt iiber den Leib Jeju und nahm die 
jen mit ji), wohin er wollte, In die Wi 
jte wurde Jeſus vom Geijte getrieben, an 
die andern Orte nahm ihn der Teufel. Doc 
nehmen manche Schriftausleger- an, dab 
Jeſus einem innern Triebe oder einer geijt 
lien Gewalt folgte und jelbjt an dieſe 
Orte ging. 3. Hätte Jeſus fallen fünnen ? 
Diejes ijt die jchwerjte Frage in Bezug 
auf die VBerjuhung Chriſti. So jchredlid) 
der Gedanke, daß Ehriftus hätte fallen 
können, aud) ſcheinen mag, jo jind wir doch 
zu der Annahme der Möglichkeit des Fal 
lens gezwungen; denn wir können uns feis 
ne Berjuchung ohne die Möglichkeit des Fal 
lens denken. Konnte Jejus nicht fallen, jo 
wurde er aud) nicht verjucht, oder mit ans 
dern Worten: das, was der Teufel tat, 
war feine VBerjuchung für Selum, wenn 
ein Fallen abjolut unmöglid; gewejen wä 
re. Es genügt nicht, daß man jagt, der 
Keufel babe nicht gewußt, daß Jeſus 
nicht habe fallen fünnen, deshalb habe er 
ihn zu jtürzen gejucht; denn Jeſus wurde 
nicht vom Geiſt in die Wüſte geführt um 
des Teufels willen, jondern um jeinetwil 
len, d. b., er wurde nicht bingeführt, um 
dem Teufel eine objektive Berjuhung zu 
geitatten, jondern, um ſelbſt jubjeftiv ver 
jucht zu werden. Wiederum: Konnte Ne 
ſus nicht fallen, jo bat er aud fein Ver 
dienit dafür, daß er das beitand, was eine 
bloße Scyeinverjuchung war. — Wo bliebe 
auch das Argument des Apojtels, Ebr. 4, 


und wir, 
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15? Obgleich in der Idee Chriſti als 
des Erloſers liegt, daß er die Wöglichtei 
des Sundigens nıe berwirtlicyte, jo ijt er 
doch aud) der Unjundliche nur, inofern er 
die Woglichteit hatte zum Sundigen. Er 
tonnte nicht Erlöjer jeın, wenn er jündıg- 
te; jo ijt das Sündigen an ihm allerdings 
undenkbar, aber die dee des Erlöjers 
war nur zu verwirklichen durd) einen jol- 
den, der, ober wohl jündigen fonnte,dod) 
nicht jundigte. Chriſtus als der, dem das 
Sundigen abjolut unmöglidy war, wäre 
gar nicht Menſch, die menſchliche Natur 
ware bei ihm nichts als Schein geweſen; 
er ware in jeiner göttlihen Natur beharrt. 
Seine Entaußerung bejtand aber im Ein- 
treten in das Wejen der menjdlichen Na— 
tur. Dabei fonnte die Aufgabe nicht jein: 
vie menjchlide Natur als eine für das 
Boſe unzuganglıde, jondern: jie als eine 
vom Bojen mwglicherweije jrei zu erhal: 
tende darzujtelen und dadurd) die Mög 
lichteit ihrer Reinigung vom Böſen zu ver- 
burgen. (Steudel) 
Eingejandt von Jſaat Klaſſen. 





Loſt River, Sasfatdyewan, den 30, 
Yipril. Da von hier aus dem nördlichen 
Sastatchewan die Berichte nur jpärlid) 
einfommen, jo will id) von bier etwas 


jhreiben. Das Wetter ijt jegt ſchön, aber 
Ihon etwas troden, nachdem es vorher 


auch Näſſe gegeben hatte. Es hat bier 
aud) Zuzug gegeben, und man jieht auf 
mehreren Stellen fleißige Hände am Auf 
bauen von Neubauten. Desgleidyen wird 
aud) mit vermehrten Sträften der Same 
auf den Ader gejtreut. 

ver neueingetretene Förſter auf Der 
Nordjeite des Fluſſes tut jein Teil, indem 
er auf die Warte tritt, auf den Zurm 
jteigt und jpäht, wo Feuer ft. Nicht jel 
ten geht bei diejer trodenen Zeit Prärie 
feuer auf, und von Wräriefeuer giebt es 
bisweilen auch Waldfeuer. Und dies ijt 
jein Dienjt, den er verwaltet. 

Bor ungefähr zwei Jahren fam mir 
der weitverbreitete Wahrheitsfreund ins 
Haus und erbot ji), aud) ferner die nörd 
lie Reije zu machen. Seit der Zeit ijt er 
mein möchentlicher Freund. Wit leßter 
Poſt kam wieder eine neuer Freund, der 
„Freund Ssraels.” Drei Hefte desjelben 
machten probeweije die Neije nad) dem 
Norden. Ich beglückwünſche den lieben 
Freund mit 2, Kor. 6, 7—10. Will denn 
alle Hebel in Bewegung jegen, dab er nicht 
nur der Freund Jsraels ijt, jondern 
auch der meinige. 

Der allgemeine Gejundheitszujtand ijt 
hier normal; nur ein Krankheitsfall ijt 
mir befannt: ein alter „Betichler”, wohl 
an Wierenleiden. Editor und Leſer herz 
id grüßend, 

John J. Höppner. 





Ratner, Saskatchewan, den 24. Ap 
ril. Weil heute jo viel Wind ift hat einer 
euch Zeit, die lieben Geſchwiſter in Mani 
toba, Smiit Current und Vanguard durd) 
die Nundichau zu beſuchen. Ich möchte 
wiinjchen, daß Euch dieje Zeilen bei guter 
Gejundheit antreffen würden. Wenn man 


die gegenwärtige Zeit jo recht bedenft, 
dann wünſcht man fat, dab man lieber 
nicht mehr in der Welt wäre; denn io 
ſchrecklich als es in derjelben zugeht, dab 
ein mancher jein Leben laſſen muB, da 
jehnt man ſich nad) der obern Welt des 
Friedens und der Ruhe. Aber werden wir 
denn bereit jein, wenn die Reihe an uns 
fommt? Darum heißt es: Wadet und 
betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet. 

Liebe Mutter in Manitoba, was macht 
Ihr, könnt Ihr nod) immer jehen oder 
jeid Ihr ſchon ganz blind? Es hat jid 
bier ſchon jehr geändert jeit der Zeit, als 
Ihr hier waret. Das Land ijt ſchon alle 
aufgenommen und ijt aud) ziemlicd) teuer, 
weil jo viel Leute herkamen und Land 
fauften. Johann iſt jekt bei Heinrich 
Meufelds, wo er ein wenig in der Saatzeit 
hilft. Wir haben unjern Weizen ſchon in 
der Erde. Heute ijt jehr falter Wind und 
es jängt aud) ſchon an mit Regen zu tröp- 
feln. 

Meine Schweſter Helena hat ihre halbe 
Farm verfauft zu 800 Dollar. Sie fann 
das aud nicht alle nachkommen, denn jie 
muß es alles allein tun, weil die Kinder 
nod) zu Elein jind. Das Schlimmite dabei 
iit das Yahren, wenn die Pferde nod) 
ichlecht jind. Denn dann fann eine Frau 
mandmal unglüdlid) fahren. Aber joldyes 
Pferd als wir uns von Johann Berg 
für drei Meres Land eingetaujcht haben, 
dabei ift feine Gefahr, das ijt ordentlid) 
und auch nicht zu teuer. Wir wollen es 
auch nur zur Aufzucht halten. 

Nun jeid, alle Geſchwiſter, herzlich ge- 
grüßt in dem Herrn. 

Johann Reimers. 





Ratner, Saskatchewan, den 21. Ap- 
ril. Zuvor einen Gruß am Eud, liebe 
Freunde in Ehrifto. Weil es heute nad) 
geichneit hat und heute Sonntag ijt, jo 
will ich ein paar Zeilen an Euch ſchreiben. 
Vom 14. bis zum 18. hat e8 geregnet und 
den 21. hat es geichneit. Hier wird ſchon 
iehr geadert. Peter Teichröb hat 9 Acres 
Weizen in der Erde und 160 will er auf 


brechen. Er gedenft im Monat Mai anzu 
fangen. Wir haben vergangenes Jahr ei’ 


ne ganz gute Ernte gehabt. Teichröb hat 
ungefähr 50 Buſhel Weizen vom Aere be- 
fommen und Safer SO Buichel. ES hat 
ganz gut gegeben, aber da it jo viel 
Strauch auf dem Lande, und es nimmt 
viel Zeit und Geld, das Land davon zu 
reinigen. Wer Geld hat, der fann bald 
ein flares Stück Land haben, jo ald Br. 
Teichröb, der iſt hier jchon zwei Jahre und 
hat ji gut gemadt. Er hat vier Paar 
Pferde auf dem Felde. Jakob Reimer 
ichafft auch jehr, hat aber nur drei Pferde, 
und da geht die Arbeit nur langjam. Wir 
haben vier Pierde; eins haben wir müfjen 
tot ſchießen. Hier joll auch jehr gebaut 
werden, wenn die Saatzeit vorüber jein 
wird. Wir bauen einen großen Stall und 
Safob Reimer einen großen Speicher, denn 
wir hoffen auf eine reihe Ernte. Jo— 
bann Neimer hat jein Haus fertig, und 
mein Schwager John Seppner hat ſich ein 
Fortſetzung auf Seite 10. 















































































Die Ienmontrt che 
Nundidan 


Serauögegeben vom 
Mennonitiichen Verlagshaus 
Scottdale, Pa. 

Entered at Scottdale P. O. as second-class matter. 


Erſcheint jeden Mittwod). 











Preis für Amerita $1.00; für Dentſch- 
fand 6 Mark; für Nufland 3 Rbl. 


Alle Korrefpondenzen und Gefchäftäbrie- 
fe adreffiere man an: 
6. B. Wiens, Editor. 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 











15. Mai 1918. 








Coditorielles. 





— Himmelfahrt Chriſti und ‚die Aus- 
giegung des Heiligen Geijtes jind zwei 
wichtige Ereignifje, ohne die das Werf 
der Erlöjung des Menſchen unvolljtändig 
wäre. 





— Himmelfahrtsfejt iſt eben vorüber 
und das Pfingſtfeſt jteht vor der Tür. 
Will jemand den Segen jolder Feſte em- 
pfangen, jo muß er ihre Geſchichte ken— 
nen und ſich liebevoll in diefelbe verjen 
fen. Ob vorbereitet für den Segen oder 
nicht, das wird ihm der Heilige Geilt 
offenbaren und ihm zum Segen verhel 
fen, wenn er denjelben wirken läßt. 





Die Geichichte von der Geburt un 
jers Heilandes iſt eine herrliche, tröjtliche 
und Freude wirfende Geſchichte; aber 
wer die Geſchichte von Jeſu Leiden, Ster- 
ben, Auferſtehen und jeiner Himmel— 
fahrt, und die Geſchichte von der Ausgie- 
hung des Heiligen Geiftes an jenem er- 
iten chriftlichen Pfingitfeft zu fallen ge 
lernt bat, der fühlt ſich dur jie auf's 
tiefite ergriffen, und die Gefühle, die in 
ihm dadurch erweckt werden, laſſen ji) 
mit Worten nicht bejchreiben. 





- Als der Herr von den Süngern ge 
ihieden und gen Simmel gefahren war, 
muß ein Gefühl des Berlafjenjeins ſich 
ihrer bemädtigt haben; aber wir lejen 
nichts davon, jondern jie taten, was der 
Herr ihnen befoblen hatte: ſie gingen 
nad Serujalem, um zu „warten auf die 
Berheigung des Baterd.” Was fie im 
den letten Tagen erlebt hatten, hatte e8 
ihnen zur Gewißheit werden lafien, daß 
Seius wirklich Gottes Sohn und ihr Herr 
und Meifter jei, und fie hielten ſich feit 
an dem, was er ihnen verheiien hatte, 
dab er fie nicht waiſen laffen werde. 
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— Schon vor der Ausgießung des Hei- 
ligen Geiſtes handeln die Sünger in ei- 
nem ganz andern Geiſte als früher. Hat- 
ten fie früher aud) gebetet, jo jcheint nad) 
dem Abichied Jeſu ihr Sinn doch mehr 
nad) oben gerichtet zu jein, und die Fra- 
ge nad) der Aufrichtung des Reiches Is— 
rael ijt ihnen über dem Nuftrage, der 
ihnen vom Herrn geworden, zur Neben- 
ſache geworden. Sekt treffen fie Vorkeh— 
rungen für die Arbeit als Apojtel, und 
wunderbar verjtehen fie jet jchon die 
Schrift, welde ihnen bis dahin veridhloj- 
ſen war. Ob jie einen Fehler gemacht 
haben mit der Wahl und Zuordnung des 
Matthias als Apoftel, wie einige behaup 
ten, darüber jagt die Heilige Schrift 
nichts, und wir finden feine Urjache, die 
jer Behauptung beizupflichten. 





— Als der Tag der Pfingſten erfüllet 
war, waren fie alle einmütig bei einander. 
Diesmal fehlte jiher auch Thomas nicht. 
Es ijt mandmal von großer Wichtigkeit, 
wenn alle einmütig find im Warten, be: 
jonders aber, wenn es fih um jo hohe 
Dinge handelt. Daß Thomas den aui- 
eritandenen Herrn nicht gleich mit den 
andern gejehen hatte, fonnte jpäter durch 
Gottes Gnade wieder einigermaßen gut 
gemacht werden; aber wäre einer von 
den Jüngern nicht bei der Himmelfahrt 
zugegen gemwejen, jo hätte er diejes Erleb- 
nis jpäter nicht auch noch haben fünnen, 
und es jcheint uns, daß wenn irgend ei- 
ner der Sünger am Tage der Ausgie- 
Bung des Heiligen Geiftes nicht mit den 
andern in Einmütigfeit zujammen gewe- 
jen wäre, Gott hätte jeinetwegen nicht 
wiederholt, was in’ jo wunderbarer Weiie 
geihehen war. Dod wir danfen Gott, 
daß fie „alle einmütig bei einander” wa- 
ren. 





— Es mar nidt das Braujen vom 
Himmel, als eines gewaltigen Windes, 
was die Leute trieb, jich zu befehren, jon 
dern die Predigt des Worts und die 
Wirfung des Heiligen Geiſtes. Mandı- 
mal vorher und nachher haben die Men 
ihen es Braujen gehört und find erjchrof- 
fen, aber nur wenige fanden den Weg 
zum Heiland. Sehr oft ift es gejchehen, 
dab nad einem erichütternden Naturer- 
eignis viele einen Anlauf zum Bejlern 
nahmen; aber bald nachher, als jie ja- 
ben, dab die Gefahr für den Augenblid 
wenigjtens, vorüber war, fielen jie zurück 
und fielen tiefer, al3 fie vorher geſtanden 
hatten. Drohungen und Strafen mögen 
die Menſchen einſchüchtern, aber das 
Evangelium und der Geiſt Gottes brin- 
gen fie zu ihrem Erlöjer. 





— Ob es wahr ift, wiflen wir nicht, 
aber in einer Zeitung wird mitgeteilt, 
da man in Rußland wieder „Wodka” 
trinft und zwar in der ausgibigiten Wei- 
je. Schade wäre es, wenn ji die Sa- 
de jo verbielte, aber wir haben von 
Anfang an gefürdhtet, da e8 jo fommen 
würde. Die Neigung, fich zu. betrinfen, 
iheint unter den Ruſſen nun einmal 
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mehr verbreitet zu jein, als unter an 
dern großen Nationen, und die Not und 
Armut, durch den Krieg herbeigeführt, 
werden dazu beitragen, dieje Neigung zu 
verjtärfen und vorhandenen Widerjtand 
zu bejeitigen. SHierdurd wird das Elend 
unter den Armen dajelbjt wird das Elend 
vermehrt werden; hoffen wir, dab die 
furze Probe, die man dort in Bezug der 
Enthaltiamfeit gemacht hat, vielen die 
Augen geöffnet haben wird, und daß 
nadydem wieder geordnete Zuftände herr 
ihen werden, die Vernunft zur Sprad)e 
fommen wird. Was man im Fluge nicht 
erreichen fann, gelingt oft im allmähli- 
den, wenn aud; langjamerm Aufftieg. 





— Wir haben in feßter Zeit wieder 
mehr Berichte aus dem Leſerkreiſe erhal- 
ten und jagen berzlih Dank für diejel- 
ben. SHoffentlic hält das an auch wäh 
rend der Sommermonate. Wir bitten 
von Herzen darum. Eimige Berichte hat- 
ten nicht die Namen ihrer Schreiber, mas 
wir jehr bedauern. Daher bitten wir je 
den, der uns den Gefallen erweilt, ei 
nen Bericht zu jchicken, nicht den Namen 
zurüdzubalten. Aus dem Bereinigten 
Staaten, wo man jchon längere Zeit mit 
der Feldarbeit beichäftigt it, fommen die 
Berichte jpärlider als aus Canada, und 
doc) interejlieren ich die Lejer in Canada 
gerade jo gut für die Leſer hier, wie die- 
je bier fiy für die in Canada intereffie 
ren. Wir wiſſen nicht, wie lange deut 
iche Blätter noch vom Geſetz erlaubt wer- 
den, darum laßt uns nicht die Gelegen- 
beit, die jie bieten, unbenutt vorüberge— 
ben laffen. Wir hoffen, daß die Gefahr, 
daß deutiche Blätter überhaupt verboten 
werden, nicht da ijt, doch gibt es viele, 
die darnad) jtreben. 





Aus Mennonitiſchen Kreiſen. 





Cordell, Oklahoma, den 30. April. 
Werter Editor, bitte, unſere Rundſchau 
nicht mehr wie bisher nach Beſſie, ſondern 
nach Cordell, Oklahoma zu ſenden! Ha— 
ben noch recht kühles Wetter. Der Ge— 
ſundheitszuſtand iſt infolge des wechſel— 
haften Wetters nicht gut. Wir hatten 
am 14. d. Monats ſchweren Regen, jo 
dab die Frühjahrsjaat nun ſchön aufge- 
ben fann. Doch war es für viel Weizen 
ihon zu jpät, darum wird viel umge- 
ihafft. Gruß an Bekannte und Leſer von 
Mrs. PB. 3. Gäddert. 





Blumenort, Steinbach, Man., den 26. 
April. Wenn ih auf Reiſen bin wird 
mir oft der Vers widtig, dab in allen 
verfchiedenen Sprachen jehr gute Men- 
ichen jind, nämlich: „Darnach ſahe id) ei 
ne große Schar, welche niemand zählen 
fonnte, aus allen Heiden und Bölfern 
und Spraden vor dem Stuhl ftehend und 
vor dem Lamm, angetan mit weißen lei 
dern und Palmen in ihren Händen.” 
Dffb. 7, 9. Der liebe Herr Jeſus jpricht 
in Matth. 25, 40. Was ihr getan habt 
Einem unter diefen meinen geringiten 
Wir 


Brüdern, das habt ihr mir getan. 
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wiffen nicht, wenn wir unſern lieben 
Herrn Sejus vor uns haben. Bon Eu- 
rem geringen Freund in Chrifto Jeſu, 
P. B. MW. Friejen. 


Bajadena, California, den 1. Mai. 
Werter Br. Wiens! Wir gedenfen, jo 
Gott will, am 8. diejes Monats uniere 
Heimreife anzutreten, und bitten darum, 
die Rundſchau wieder an meine Adreſſe: 
723 N. 8. Str. Beatrice, zu jenden. Mit 
Freundlichem Gruß, Jacob Claaßen. 





Newton, Kanſas, den 28. April. Werte 
Leſer der Rundſchau! Vorgeſtern war in 
Newton ein Tag, den die Leute ſehr hoch 
hielten, denn der Sekräter, der Schatzmei 
ſter unſers Landes, Wm. G. Me.Adoo, 
Präſident Wilſons Schwiegerſohn und 
Führer des ſehr großen Geſchäfts, und 
zwar des größten der Welt, war hier 
Salt. Er iſt der Generaldirektor der 
Eijenbahnen der Vereinigten Staaten und 
hielt bier Anſprachen im Intereſſe des 
Krieges und der „Third Liberty Loan,“ 
um dem Publifum das Kaufen der Bonds 
jo recht ans Herz zu legen. Der Präſi 
dent jowie auch der Governeur unjers 
Staates haben einen Feiertag profla- 
miert, den „Liberty Tag,” um alle Bür- 
ger fühlen zu laſſen, daß es ihre Aufga- 
be iſt, jih an dem Kauf der Xiberty 
Bonds zu beteiligen. — Das Wetter ijt 
noch immer fühl und veränderlich. Hat- 
ten noch den 19. und 20. diejes Monats 
Schnee. Negen befommen wir aud) ge 
nug; einige meinen, jchon zuviel. Al— 
falfa, Weizen, Roggen und Safer jtehen 
prachtvoll. Die Leute fahren Weizen zur 
Stadt für den Preis von $2.00 per Bu- 
ihel. Johann Figuty machte Ausruf 
und will nad California ziehen; ijt viel 
leicht auch ſchon fort. Den 19. d. Mo- 
nats befam Wilhelm Beſuch, jeinen Bru 
der 3. Buſenitz von Whitewater, Kanſas, 
der abends noch nachhauſe fuhr. Der 
Elevator in Me. Lains iſt in andere 
Sande gefommen; denn die Whitewater 
Elevator und Milling Co. bat ihn an 
die Whitewater Flouring Mill Go. ver 
fauitt. Corn wird gepflanzt. Die 
Kartofteln geben ſchon auf. Das Ge 
müſe wächtt auch gut, aber des Fühlen 
Wetters halben nicht jo, wie es eigent- 
lich jollte. Allen Leſern fröhlihe und 
gejegnete Pfingſten wünſchend, verblei 
be ih, 3. B. Köhn. 


Trochu, den 28. April. It Tanzen 
Siinde? Leſen wir doch in der Bibel, 
dab das Volk Israel tanzte, und jogar 
David tanzte. Und wir lejen im Neuen 
Teitament nicht von Tanzen, dab es ver 
boten it. Es tanzen auch heutzutage 
nod; viele jogenannte Chrijten und ja 
gen, es jei nit Sünde. Ih dagegen 
halte es für eine große Sünde. Viel 
leicht it unter den Xeiern jemand, der 
dieie Frage aus der Bibel beantworten 
fann: bitte jehr darum. 3. €. 

Blumenhof, Sasf., Bor 34. Das Wet- 
ter iſt bier jehr wecdhielbaft, einen Tag 
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ihön und den andern falt und windig. 
Heute morgen, den 22. April, hatten wir 
viel Schnee, und e8 fann noch nicht ganz 
aufhören mit Scneien. In Hague, 
Sasf., wohnen Abram Sanzens (er ilt 
mein Stiefjohn). Liebe Kinder, laßt dod) 
auch mal etwas von Euch hören! D. N. 
Sanzens, Plum Coulee, Manitoba, jeid 
Ihr noch gejund, und was macht Ihr? 
Liebe Rinder, Ihr wißt, dab ih auch 
bald alt werde. Den Doftor mußte ich 
auch ſchon kommen laſſen. Da könnt 
ihr wiſſen, daß ich nicht immer wohl 
fühle. Alle Kinder und Verwandte ſind 
herzlich gegrüßt, und Gott ſei mit Euch 
bis wir uns wiederſehen. Maria Janzen. 


Peter Höppner, Plum Coulee, Mani— 
toba, den 25. April. Geſund ſind wir ſo 
ziemlich, was wir auch allen Leſern der 
Rundſchau wünſchen. Das Wetter iſt 
ſehr veränderlich; es will noch immer 
nicht ſo recht ſchön werden. Den Weizen 
haben wir ſchon in der Erde, auch ſchon 
jo bei 20 Aecres Wieſe gebrochen. Da 
wollen wir Safer ſäen. Es ift jchon et- 
was troden, doch der Herr fann uns jchon 
mit Regen verjorgen. Auf ihn wollen 
wir unjere Hoffnung jegen. Im Garten 
haben wir auch jchon etwas gepflanzt, 
wollen auch heute wieder, wenn das Wet- 
ter ihön fein wird und der Herr es zu- 
läßt; denn ohne ihn fönnen wir midhts 
beginnen. Noch einen Gruß an alle, die 
ihn annehmen wollen und: Gott befoh- 
len! 





Lebensverzeidnis des Paul Lepp. 


Windom, Minneiota.. Bater Paul 
Lepp ift geboren in Deutjchland am 27. 
Suni 1844. Und ijt geitorben in jeiner 
von ihm jelber eingerichteten Heimat nahe 
Mountain Lake, Minnejota, am 16. April 
1918. 

Sit alt georden 73 Jahre, 9 Monate und 
19 Tage. 

Im Ehejtand getreten mit Elizabeth 
Did am 21. Januar 1869. Mit ihr im 
Eheitand geiebt 49 Jahre, 2 Monate und 
25 Tage. Kinder jind ihren geboren 8. 
Davon jind 3 geitorben. Sind aljo 5 Kin— 
der am Leben, 3 Söhne und 2 Töchter, 
iind auch ſchon alle verheiratet und haben 
auch alle das Vorrecht am Sarge mit der 
Mutter den Tod des Vaters zu betrauern. 
Großvater geworden über 36 Großfinder, 
davon jind 4 gejtorben. 

Im Alter von einem Sabre zog er mit 
ieinen Eltern von Deutſchland nad Run 
land. In feinem 21 Sabre verlor er 
jeine Mutter. 

Im Sabre 1877 fam er mit feiner Ya 
milie nad Amerifa und jiedelte 18 Mei 
[en nordweitlih von Mountain Xafe, 
Minn., auf einer Farm an, wo er 25 
Sahrelang gewohnt hat. Dann verfaufte er 
jeine Farm und richtete ji) nahe an der 
Stadt Mt, Lafe heimatlich ein, wo er mit 
jeiner Gattin die legten 16 Jahre zuge 
bracht hat. 

Die legten 3 Jahre ift er kränklich ge- 
weien. Am 12 April 1918, 2 Uhr Nachts 
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ward er vom Schlag getroffen, jo daß er 
hilflos dalag und auch nur wenig ſprechen 
fonnte. Sein Leben neigte ſich ſchnell dem 
Ende zu, worauf nad) fünftägigem ſchwe— 
en Leiden fein Leben endete. 

Mutter und Kinder haben die völlige 
Hoffnung, dab ihm noch in der elften 
Stunde des Schähers Gnade geichenft 
worden it. Schweiter Margaretha Frie— 
jen hat ihn die legten fünf Tage und Näd)- 
te gepflegt. 

Nebſt Weib und Kindern betrauern ihn 
noch 9 Gejchwijter, von denen mehrere zu- 
gegen jind bei der LXeichenfeier, und ein 
großer Verwandtenkreis. 

Die Leichenfeier war den 21. April in 
der Bergielder Kirche, zu der er gehörkt. 
Weil das Wetter jchön war, waren viel 
Säfte gekommen, jo daß die Kirche zu Flein 
war. Im Elternhauje jprady Jakob Lepp 
über den 90. Pjalm, in der Kirche Predig- 
te Abram Wiebe, David Eigen und N. N. 
Siebert. 

SobhbannXepp. 





Es gibt ein Altenheim. 
(Aus dem „Mitarbeiter,”” Gretna, Man.) 


Was vor furzem nod in weite Ferne 
gerüct zu fein jchien, hat fi nun uner- 
wartet jchnell verwirflidt. Dem Xehr- 
dienjt der Bergthaler Gemeinde wurde das 
frühere Wohnhaus des verjtorbenen Erd- 
mann Penner in Gretna von feinem ge- 
genwärtigen Beſitzer Dr. Gerhard Dyd zur 
Venügung für diefen Zweck gegen eine 
Pacht von $19.00 per Monat’ angeboten. 
Diejes Angebot ift, vorausgejegt die Ge- 
meinde jtimmt zu, angenommen worden, 
eine Yamilie it in Ausficht, die die Ber- 
pflegung der Alten übernehmen will, und 
bililofe, der Verpflegung bedürftige Al— 
te jind aud) vorhanden, und jo joll das 
gute Werf mit dem 1. Mai feinen An- 
fang nehmen. Einjtweilen wird e8 nur 
unter der Zeitung der Bergthal Gemeinde 
ſtehen, aber hoffentlich wird die Sache fol- 
he Ent.videlung nehmen, daß es ein ge- 
meinjanes Werf aller Mennoniten in 
Manitoba wird. 





Million. 


Tiao Siien, Sung, den 19. März 
1918. Gruß in Jeſu Namen mit Ebr. 
10, 19—25. Dieſe Verſe ſcheinen bejon- 
ders paſſend zu jein für die ſoeben ver- 
gangenen Wochen. In diejen wenigen Ber- 
ien jagt uns der Schreiber fünfmal, was 
wir tun jollen, und unfer Bejtreben, be- 
ionders in diejen legten Tagen, war, uns 
beim Wort zu halten. Er jagt: „Laſſet 
uns binzugehben,” „Laſſet uns halten,” 
Laſſet uns unter einander wahrnehmen,” 
Laſſet uns — nicht verlaffen unſere Ber- 
jammlungen,” Laſſet uns — einander 
ermahnen.”” 

Montag, den 11. Februar war dyineji- 
iches Neujahr. Die Feier diejes Feites 
währt faft einen Monat, etwa zwei Wochen 
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bor und zwei Wochen nad) dem Neujahrs- 
tage. Dieje Tage, bejonders von Neu- 
jahr an, werden meijtens in Schmaujen, 
Zuftbarfeit und gegenjeitigen Bejuchen 
verbrad)t und bieten vortreffliche Gelegen 
heit zu der Verbreitung des Evangeliums, 
indem alle Läden geſchloſſen find und fait 
feine Arbeit getan wird. 

Wir verteilten die eingebornen Arbeiter 
auf die verjchiedenen Teile des Feldes, 
wo täglich Unterricht für die Chriften und 
für joldde, die mehr mit der Jeſuslehre 
befannt werden wollten, gegeben wurde. 
Dieje fleinen Pläge fünnte man Freijtädte 
nennen, denn bier ber fonnten ſich die 
Ehriften und Suchenden vor der faljchen 
Anbetung und den heidniihen Feſtlichkei 
te, die jonjt eine große Verſuchung für jie 
find, zurüdziehen. 

Eine Verſammlung in Tiao Hſien wur- 
de den 24. Februar anberaumt. Diejes 


r 


"jollte eine Art Garben einbringende Ber: 


jammlung jein, wo all die eingebornen 
Arbeiter, Chriiten und Suchenden zuge 
gen jein jollten. Samstag, den 23., famen 
jie von allen Richtungen, bis eine jchöne 
Anzahl zuiammen war. Wir hofften, daß 
Geſchwiſter Schrag bis zu diejer Zeit in 
unjerer Mitte jein würden, und obzwar 
wir in dieſer Hinjicht getäujcht wurden, 
waren wir doch nicht getäufcht in dem 
Serrn; denn er war mit uns in Macht 
und Kraft. Drei Tage lang wurde das 
Wort von Miflionaren und eingebornen 
Evangelijten lauter verfündigt. 

Wir jind, jo geneigt, dem Kinde gleid) 
zu jein, das ein Samenforn pflanzte und 
es dann täglich ausgrub, um den ort 
ichritt im Wachstum zu jehen, doch fühlten 
wir, es jei am beiten, den Erfolg mit Ihm 
zu laflen, der gejagt hat: „Das Wort, 
jo aus meinem Munde gehet . . . joll nicht 
wieder zu mir leer fommen; jondern joll 
ihm gelingen, dazu ich es ſende.“ 

Eine Berfammlung wurde bejtimmt, um 
mit den chineſiſchen Gemeindegliedern 
manches zu beraten und zu überlegen. In 
diefen VBerjammlungen wurden zwei Läm 
mer der Herde, die irre gingen, wieder 
zurück zur Hürde gebradht. Ihr Bekennt 
nis, dab fie gelündigt und dab die Wege 
der Welt nichts Gutes bringen, verurjachte 
große Freude. 

Bis Mittwoch), den 27., gingen jchon vie 
le der Ehri’ten beim, andere blieben nod), 
um. Geichwilter Schrag zu begrüßen und 
um ferner ein geiftliches Feitmahl zu ge 
nießen. Den 28, Februar, etwa zwei Uhr 
nachmittag wurde es laut: Schrags fom 
men! Und jomit ging uniere große Ya 
milie von über 300 Perſonen hinaus, ih 
nen zu begegnen. Es war nur ein fleines 
Bild von dem, was es fein wird, wenn un 
ſer hochgelobter Erlöjer fommen wird. - 
Da waren die Jungen und die Alten, die 
Lahmen und die Blinden, die, denen das 
Evangelium gepredigt wird: Alle wur 
den mit „Bing An” (Friede) begrüßt. 
Des Abends war eine Berjammlung, mwo 
Br. und Schw. Schrag einige Begrükungs 
worte iprachen. Tief gerührt waren die 
Chinejen, als ihnen von dem Intereſſe, 
das Ihr, teure Mitarbeiter, für fie habt, 
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erzählt wurde. Sicderli wartet aud) 
Euer eine Strone der Freude, wenn der 
Herr an jenem Tage eines jeden Werf be- 
lohnen wird. Den folgenden Tag, Frei— 
tag, den 1. März, verjammelten ſich alle 
Arbeiter der verjchiedenen Stationen in 
Zjao Hfien mit Ausnahme von Br. Diron 
und den Schweitern Sarah und Lydia Bal- 
zer. 

Samstag, der 2. März, wurde als 
Faſt-, Lob⸗ und Bettag bejtimmt. Die Nä- 
he des Herrn war fühlbar, als wir nad) 
des, Apojtels Mahnung uns zu ihm nahten, 
die. Hoffnung feithielten und einander 
wahrnahmen. Der folgende Tag war 
Sonntag. Es war ein voller Tag in mehr 
als einer Sinjiht: Boll von Berjamm- 
lungen, voll von Zuhörern, voll an geilt- 
lihem Segen. Vormittag fand eine 
hriftliche Hochzeit jtatt. Zuerſt ſprach Br. 
Schrag, dann folgte Prediger Li. Er 
ſprach jehr ernjt über die Heiligkeit der 
rijtlichen Ehe, wie jie in der Bibel ge 
ichildert wird, und betonte öfters, daß die 
Entheiligung des Ehebimdnifjes der Chi 
nejen eine der größten Urſachen des Ver: 
falls des chinejischen Volkes und Reiches 
jei. Werner jagte er, daß die Braut nicht 
mit dem Bräutigam, jondern mit dev 
Schwiegermutter verehelicht wird, welche 
jid) jcheinbar verpflichtet fühlt, die Schwie 
gertochter als eine Sklavin, oftmals ſchlim 
mer als ein Tier zu behandeln. Einige 
ältere Frauen jagen, e8 jei ihr einziger 
Wunſch, eine Schwiegertochter zu haben, 
um an ihr Rache zu üben für all das Lei 
den, dem jie früher unterworfen waren. 
Wach der Predigt wurde einer unjerer 
Evangelijten mit einem der Waijenmädchen 
ehelich verbunden. 

Nach Mittag verjammelten wir Mij- 
lionsgejchwijter uns in der oberen Stube, 
wo wir eine Anipracde von 3. C. Birfey 
iiber die alles überwiegende Wichtigfeit des 
Gebets hörten. Zur gleichen Zeit hielten 
die Eingebornen Sonntagſchule in der Kir 
che. Der Abend war für das legte und 
Beite vorbehalten. Vier eingeborne Brü 
der wurden nad) Apgeich. 13, 3 durch Han 
Deauflegen und Gebet ordiniert. E83 war 
ein jehr eindrudsvoller Anblid, als dieje 
Vier auf ihren Knien lagen und ihre Wil 
ligfeit befundeten, fi) auf den Altar Gott 
zu einem lebendigen Opfer zu legen. Es 
rührte uns zu Tränen der Freude, als wir 
an ihr vergangenes Leben dachten, die jekt 
durch das teure Blut Ehrifti neue Kreatu 
ren waren. „Das Alte iſt vergangen, fie: 
be, es iſt alles neu geworden.” Zwei von 
ihnen waren früher jtolze Schüler des Kon 
fuzius; eimer gehörte zur Borergejellichaft, 
welche in 1900 jo viele Ehriften verfolgte 
und mordete; der andere war ein armer, 
unmillender armer, der zur Zeit jeiner 


Vefehrung nicht einen Buchitaben leſen 
fonnte. Aber Breis jei unjerm Gott, das 


Evangelium Jeſu Chrifti ift noch immer 
die Kraft Gottes, jelig zu machen alle, die 
daran glauben. Am Schluß dieies Gottes 
dienites wurde des Herrn Mahl gefeiert, 
an weldem alle Ehriften teilnahmen. 

Die folgenden zwei Tage wurden dem 
Geſchäftlichen, der Million und verſchiede— 





15. Mai. 


nen Beratungen geweiht. Wir fühlten, 
daß wir im Glauben nad) Jeſ. 54, 2 han 
deln jollten, wo er jpridt: „Made den 
Raum deiner Hütte weit, und breite aus 
die Teppiche deiner Wohnung, jpare jeiner 
nicht; dehne deine Seile lang, und jtede 
deine Nägel feit.” Es wurde bejchlojjen, 
daß Geſchw. Schrag zu ihrer Station zurück 
gehen und jomit Geſchw. Balzer frei wer 
den, daß dieje nach dem großen Bezirf, 
weſtlich von hier, wo noch bis jegt wenig 
getan wurde, gehen werden. Sollte ein 
pajiender Pla in Lan 3 Hſien gefunden 
werden, gedenfen jie in naher Zukunft 
dorthin zu gehen. Ihr werdet Ddiejen 
Plaß auf der Karte von diejem Felde im 
wertlihen Teil an der Lung Hal Bahn 
finden. 

Lieber Leſer, willjt Du mithelfen, den 
Raum der Hütte zu erweitern, die Teppiche 
auszubreiten, die Seile lang zu machen und 
die Nägel fejt zu jteden? Wenn jo, dann 
bete und arbeite mit uns, denn die Nacht 
wird fommen, da niemand wirfen fann. 

Euer in der Hoffnung feines baldigen 
Kommens, 

Henry J. Maier. 


Fortſetzung von Seite 7. 


Haus gebaut von 8 bei 10. Er wollte ein 
großes Haus bauen, da er aber dazu al 
lein war, dauerte ihm das zu lange. Au 
ßerdem iſt er ein Schmied und hat ſoviel 
Arbeit bekommen, daß er keine Zeit zum 
Vauen bat. Er könnte ſich wohl Leute an 
nehmen, aber er ijt nur arm, und jeine 
Eltern wohnen in Manitoba und können 
ihm auch nicht helfen. Er hat acht Kinder, 
aber feine Pferde zur Arbeit, und mit 
jeinen Händen den ganzen Unterhalt für 
die Familie verdienen, das fann er nicht. 

Gruß an die Freunde in Manitoba. 
Laſſet auch von Euch hören, brieflich oder 
durch die Rundichau. 


SobannN. Fehr. 





Manitoba. 


Hochſtadt, Manitoba, den 28. April. 
Werter Editor, bitte, dieje wenigen und 
unvollfommenen Zeilen in der Rundſchau 
aufzunehmen! Da ich jehon alt bin und 
meine Sand jehon anfängt zu zittern bein: 
Schreiben, jo bitte ih um Nachſicht. Ich 
möchte jedoch gern erfahren, wo meine 
Kinder, Jakob R. Frieſens sich aufhalten. 
Soviel ich weiß, wohnen jie in Glasgow, 
Montana; aber jeit anfangs Januar be 
fommen wir feine Nachricht mehr von ih— 
nen. Wir baben jichon mehrere 
gejchrieben, von denen auch feiner zu 
rückgekommen ijt; aber erfahren fon 
nen wir nicht, ob ſie die erhalten haben 


\ or 
Briefe 


oder nicht. Wogegen wir vorher doch 
immer unſere Briefe beantwortet beka 
men. Bitte die Leſer der Rundſchau, 


wenn jemand von ihnen weiß, es zu ver 


öffentlichen, überhaupt in Montana oder 
Vermutlich 
dorthin ge 


wo jie immer jein mögen. 
wird die Rundſchau aud) 
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ichit? (Sa wir haben eine große An- 
zahl Leſer in Montana. Ed.) 

So jind auch mit dieſen Zeilen alle 
meine Freunde gegrüßt, jowie Gerhard 
Klaſſens mit allen ihren Geſchwiſtern. 
Eure Briefe erhalten, jowie Klajjens von 
Kanjas ihren, auch Gerhard Rempels, 
Nebrasfa, ihren. Dank dafür. Bitte, 
laßt wieder von Euch hören, wie es Eud) 
gebt in Eurer ſchweren Lage. 

Und was madt die Mutter noch? Auch 
Klaas Friejens Familie it gegrüßt, die 


in Meade, Kanſas, wohnt. Vielleicht 
leſen jie die Rundſchau und meiner 
Schweiter Kinder wohl aud. ch wün— 


ide Euch viel Gnade von Gott, unjerm 
himmlischen Bater, und immer neuen 
Mut in Euren jchiweren Tagen. Gott 
gebe Soviel von mir, Eurer Tante, 
Witwe Beter 9 Penner. 

N. B. Meiner Freunde jind dort nod) 


es! 


viele. Bitte um Briefe! Sch bin immer 
noch nicht gejund, fühle mich oft jchon 
jehr ſchwach, bin ion 73 Fahre alt. 


Die Rinder jind alle jo leidlich gejund. 
Meine Adreſſe iſt Hochitadt, Bor 12, Ma 
nitoba, Canada. 

Diejelbe. 





Manitoba, den 28. 
April. Ich will mit einem „Lobe Gottes” 
mein Schreiben beginnen, denn der 
Schöpfer hat des Himmels Fenſter ge- 
öffnet und jchüittet Segen herab die Fül 
le; der Segen fommt ununterbroden 
bernieder. Es war beinahe der ganze 
April ein jehr windiger, jtürmijcher Mo 
nat, und die Luft war jo voll Erde, daß 
das Firmament des Himmels jchon bald 
einem bärenen Sad glid. Doch fommt 
die Zeit, fo ändert ſich's. Gott jei Danf 
fiir diejes! 

Die Farmer jind jchon ziemlich voran 
geichritten mit ihrer Säzeit, und wenn 
der liebe Gott das Gedeihen dazu gibt, 
dann fann es wieder viel geben. 

Sch las mit Intereſſe Br. Cornelius 
Bergens Nrtifel, wo er jchreibt über 
Engel und über die Verjuhung eu. 
Der erſte Teil, wo er jchreibt, ob Men- 
ichen nad ihrem Tode Engel werden 
oder nicht, ſcheint mir klar; aber das die 
Verſuchung Jeſu nur eine bildliche oder 


Sorndean, 


geiitlihe war, fann ich nit mit dem 
Worte Gottes in Uebexeinſtimmung 


bringen. Doc wir find ja auch verjcdie- 
den in unſern Anſchauungen. Möchten 
wir doch nur treu jein (oder treu mer 
den) im Gehorjam gegen Gott in allen 
Dingen! dies ift die Hauptiade. 

Sch möchte durh die Rundſchau et 
was ermitteln für unſere Nachbarn 
Bernhard Wiebe, P. DO. Plum Coulee, 
Bor 113, Manitoba, Canada, North 
America. Die Frau Wiebe ift eine ge 
borne Redefopp, aus Michaelsburg, Für 
itenland, Siüdrußland, namens Marga 
retba. Sie bat auch hier in Mberdeen, 
Sasfathewan Geichwiiter wohnen, näm 
fi; David Nedefopp jowie Gerhard Re- 
defopp und Johann Unrubs. In ihrer 
Näbe wohnen Jakob Dyds und Peter 
Diefe Frauen find aud ihre 


Wolfen. 
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Schweitern, nämlidy Redefopps Töchter. 


Es joll im Orenburgiden ein Peter Ne 


defopp wohnen, weldyer ein Bruder von 
ihr if. Wenn die Rundichau dort gele- 
jen wird, dann bittet jie um Nachricht, 
entweder durd) die Rundſchau oder brief 
lid. Die oben angegebene Adreſſe it 
volljtändig. Da jett jo viel geſchieht, 
jo würde jie ſich freuen, mal Nachricht 
von dort zu befommen. 

Liebe Xejer! Es iſt eine bedenkliche 
Zeit, und mir fommt der Gedanfe: Wie 
wird es enden in dieſem Jammertal? 
Wenn es je nötig war, einen Yührer zu 
haben in unſerm Xebensichifflein, dann 
laßt mic) es Euch jagen: Es ijt gerade 
jegt. Wir wifjen, je näher wir dem Ha 
fen fommen, je mehr droht uns Gefahr 
vonjeiten der Yelsflippen im Weltmeere. 
Und dann fommt der Lotſe und bringt 
das Schiff jicher in den Hafen. Er fennt 
namlich die gefährlichen Stellen, und an 
jeiner Hand hängt gleichjam eine kleine 
Welt. Gerade jo iſt es mit uns: De 
jus fommt bald; wir jind nahe am Ha 
fen. Die gefährlichen Stellen haben wir 
erreicht, haben wir auch Jeſum, unjern 
Lotſen auf unjerm Schiffe? Wenn jo, 
dann wohl uns, wir werden jicher lan 
den nad einer ftürmiſchen Weile. Oft 
werden wir jehr angefochten auf verſchie 
dene Weije, aber es iſt ein herrlicher 
Troft, da wir immer wieder aus dem 
Heilsbrunnen, nämlid aus dem Worte 
Gottes jchöpfen dürfen, andernfalls wir 
uns gänzlich verlieren würden. 

Vor nicht langer Zeit jchrieb id an 
unjere Freunde Cornelius Friejens, Blu 
menort, Blumenhof P. D., Sasf., einen 
Brief, doc feine Antwort bis ſoweit. 
Sabt Ihr den Brief nicht befommen? 
Wir möchten auch gerne von unjern Ber 
wandten in Rußland etwas erfahren. Da 
jind Johann Friejens, Fürjtenland, im 
Dorf Roſenbach. Er iſt mein Onkel, 
meiner Mutter Bruder. Da jind David 
Töwien, Sibirien, Jakob Töwſen, Oren 
burg, Johann und Iſaak Töwien, Neplu 
jew, Nifopol, uiw. Bitte, laßt mal von 
Euch hören, Ihr Onfels! 

Schreiber diejes wird noch zwei Tage 
im Schulzimmer tätig jein, und dann 
geht es mal wieder an die Zimmerei, wo 
man auch noch etwas feine Glieder und 
Muskeln jtählen fann. Es kommt ſchon 
alles jo teuer, und es ijt ſchon wirklich 
teure Zeit geworden in ein paar Jah 
ren. Muß man tun, was man fann, um 
jeine Eriftenz zu erhalten. Möchten wir 
doc; Ieben, daß wir gerecht erfunden wor 
den, wenn unjer Meiiter fommt, iſt mein 
inniges Gebet. Grüßend, 

U. 2. Töws 





Die Entitehung der Talmud. 
(Aus ‚Der Freund Israels,“ 
Monatsblatt des Broofluner 
Suden-Miflionshaus.) 
Der Talmud, den die Juden jo hoch 
ehren, ift von hohem Alter. Er it zu 
jammengejegt aus den Musiprüchen, Wor 
ten, Erflärungen und Verordnungen der 
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„weilen Männer.” Sein Urjprung muß 
ohne Zweifel einer Zeit zugejchrieben 
werden, die lange vor der dhriftlichen 
Wera liegt. Die Rabbiner wollen jogar 
jeinen Urjprung bis auf Moſes zurüd- 
leiten umd die Verordnungen des Talmud 
gleich alt mit dem geichriebenen Gejet 
(5 Bücher Mojes) machen. 


Sie behaupten, Moje babe außer den 


Sejegtafeln noch mimdliche Gebote auf 
dem Berge Sinai erhalten. 2, Moie 24, 


12 jteht: „Der Herr ſprach zu Moje: 
Komm herauf zu mir auf den Berg, daß 
ich dir jteinerne Tafeln und Geſetze und 
Gebote gebe. Sie erflären es jo: Ge- 
jeße meint die Tora Schebiffav (das ge- 
ihriebene Gejeß, das meint die 5 Bücher 
Moies) und mit „‚Gebote” wird gemeint 
die „Zora jchebaal peh” (das mündliche 
Sejeß der Talmud) und diefes mündliche 
Geſetz habe Mojes dann ebenio mündlich 
an Joſua übergeben. Joſua habe es 
dann den Aelteſten mitgeteilt, und 
diefe überlieferten es den Nichtern, 
d.eie wieder an die Propheten u. ſ. 
diefe Weile feien sie in 
grader Xinie immer mündlich bis an den 
großen Sanbedrin überliefert worden. 

Lie Rabbiner jchreiben dieſen mindli 
chen Geſetzen gleiche Autorität mit den ge 
Ichriebenen zu. a, fie verfuchen ihnen 
ſogar überwiegende Autorität zu geben. 
So lehren jie: ein Menſch ſoll feine Zeit 
zum Studieren des Geſetzes einteilen in 
3 Zeile, ein Teil joll er lernen „Miſch— 
na,” ein Teil ‚„Gemara” und ein Teil 
das geichriebene Geſetz. Da jind alfo 
ihon 2 Teile an dem Talmud und ein 
Teil auf Gottes Wort entfallen. Ein an- 
derer Rabbi jagte, dal; die obige Eintei- 
lung nur für einen Anfänger gilt, wenn 
ever der Menſch älter und klüger gewor— 
den ift, joll er jeine ganze Zeit nur mit 
dem Zalmud Studium zubringen. 

Unſer Seiland bezieht jich auf dieſes 
mündliche Geieß in jeiner Antwort an 
die Phariſäer „Wohl fein habt ihr Got- 
tes Gebote aufgehoben, auf dab ihr eure 
Aufſätze haltet, und hebet auf Gottes 
Wort durch euere Aufſätze, die ihr auf: 
gejeßt habt und desgleichen tut ihr viel 
(Mark 7.7. — 13). 

Erit zu Anfang des dritten Jahrhun— 
derts nad) Chrifto, wurden dieſe Lieferun- 
gen geiammelt und veröffentlicht, 

In jener Zeit lebte Rabbi Jehuda ha— 
kodeſch (Jehuda der heilige). Dieier be- 
rühmte Rabbi jah die immer weitere Zer— 
treuung ſeines Volkes und wurde be- 
jorgt, das mündliche Geſetz könne im 
Yaufe der Zeit vergejien werden, und um 
dem zuvor zu fommen, begann 'er die 
Meinungen, Gebote etc. der Weltejten zu 
iammeln und aufzujchreiben und vollen- 
dete jo nad) vierzigjähriger Arbeit das, 
mas man jeitdem ‚„Mijchna” nennt, und 
den Grund zum Talmud legte. Nach ſei— 
em Tode unternahm fein Schüler Rab- 
bi Johana mit mehreren anderen gelehr- 
ten Rabbis die Aufgabe, die Miſchna zu 
erläutern und zu erflären, weil jie das 
Werf ihres Meiiters nicht für vollendet 
hielten. Nachdem dies gejchehen mar, 
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nannten fie das ganze Werf „Gemara” 
(Bollfommenbeit.) Dieies Erzeugnis wur— 
de der „Zalmud” von Serujalem ge 
nannt, um ihn von einem ähnlichen, aber 
umfangreicheren Werf zu unterjcheiden, 
das furz nachher von Rabbi „Aſa'“, der 
an der Spitze einer Schule in Sora bei 
Babylon jtand, geichrieben wurde. Das 
legtere Werf jteht in höherem Anjehen 
als der Talmud von Jeruſalem, weil es 
die Anfichten einer viel größeren Zahl 
„weifer Männer” enthält und aud in 
anderer Hinſicht für vollfommen gehal- 
ten wird. 

Sn dem Talmud haben die Rabbiner 
uns aber auch mit äußerit wertvollen 
Schätzen verjehen. Diejes Werk ijt reich 
an praftijcher gejunder Sittenlehre. Wel- 
der wahre Chrift wird nicht in folgenden 
Ausiprüchen der Rabbiner den Geijt äd)- 
ter Religion erfennen? Wer feine Weis- 
beit herrjchen läßt über die Sünde, des 
Weisheit wird bleiben, wer aber jeine 
Sünden herrſchen läht über jeine Weis- 
heit, des Weisheit wird nicht bleiben.” 
Wem ijt der gleich, des Weisheit fich jei- 
ner guten Werfe rühmet? Einem Bau 
me, deſſen Zweige zahlreich, deſſen Wur 
zeln aber wenige find; wenn der Wind 
fommt, reißt er ihn aus und ftürzt ihn 
um, aber wem ijt der gleich, des gute 
MWerfe jeine Weisheit rühmen? Einem 
Baume, dejien Zweige wenige, deſſen 
Wurzeln aber viele find, wenn der wil- 
deite Sturm jeine Wut an ihm ausläßt 
wird er ihn doch nicht erjchüttern. Sei 
ichnell zur Ausführung der Fleinjten Vor- 
ſchrift und fliehe das Tun einer Sünde, 
denn die Erfüllung einer Vorſchrift er- 
zeugt eine andere und Sünde gebährt 
Sünde! 

Verſtümmelung der Miſchna. Folgen 
des Schreiben erging von einer Verſamm 
lung von Aelteſten in Polen im Jahre 
1630 n. Chr. 

Friede unjern Brüdern aus dem Haufe 
Israel. Da wir erfahren, dab viele 
Chriſten mit großer Mühe die Sprade 
zu erlernen juchen, in welcher unjere Bü— 
der geicdhrieben jind, jo machen wir euch 
bei Strafe des großen „Bannes”, der 
über die unter euch verhängt werden joll, 
welche diejes unjer Verbot übertreten, daß 
ihr feiner neuen Musgabe der „Miichna” 
‚oder „Gemara’” irgend etwas auf Jeſum 
von Nazareth bezügliches mitteilen jollt, 
und bejonders jollt ihr Sorge tragen 
weder Gutes noch Böjes was ihn be— 
trifft, zu schreiben. Wenn ihr unfere 
Vorſchrift nicht befolgt, jondern fortfah 
ret unjere Bücher in hergebrachter Weije 
zu veröffentlichen, werdet ihr dadurd) 
uns und eucd große Bedrängnis verur- 
ſachen und Schuld ijein, dab wir, wie frii- 
ber, das Chrijtentum annehmen, ſodaß 
unjere legten Bedrängniffe jchlimmer jein 
werden, als die früheren. 

Darum befehlen wir euch, wenn ihr 
eine neue Aufgabe jener Werfe veröffent- 
licht, die Stellen, die ji) auf Jeſum von 
Nazareth beziehen, leer zu laſſen und den 
Smwilchenraum mit dieien Zeihen — — 
zu füllen. Die Rabbi und die Lehrer 
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Denn meine Augen haben 
Deinen Heiland gejehen! 


Preis $1.00; Borto 10 Gents. 


Nicht allzuoft fehen wir uns in der angenehmen Lage, unfern Leſern 
Bücher anzubieten, die von Mennoniten verfal;t worden jind. Sie jind über- 
kaupt jelten, diefe Bücher, aber auf dem Gebiete der Erzählung ift diejes Buch 
wohl da# erjte feiner Art, das aus mennonitifcher Feder ſtammt. Sein Inhalt 
iſt ganz dazu angetan, die Stunden der langen Winterabende mit angenehnter 
Unterhaltung zu beleben und bei manchem aus Nubland Eingewanderten be- 
reit8 der Erinnerung entſchwundene Erlebniffe aus der alten Heimat wieder 
friſch ius Gedächtnis zurüdzurufen. Wer von uns gewefenen Nußländern 
horcht nicht auf, wenn das Wort „Schulzenbott“ an fein Ohr ſchlägt? Wie ge- 
läufig waren uns nicht die Namen: Timofei, Lewko, Matwej und viele andere ? 
Dies Bud) ift 383 Seiten ftarf, und ift fchön in Leinwand gebunden. 


Geſchichte der Alt-Evangeliihen Mennoniten: 


Brüderihaft in Rußland 


Don VW. Frieſen 
Mit vielen Alluftrationen, in elen.ıntem Originnleinband $3.50; Porto 30 E. 


Es bat lange gedauert, aber endlic) ift es nun dod) da, diefes wertvolle 
Geſchichtswerk von P. M. Friefen. Für das lange Warten find wir reichlich 
entichädigt worden durch verfchiedene jehr wertvolle Anhänge und Zuſätze 
zum anfängliden Manuffript. Natürlich iſt dad Werk dadurch verteuert 
worden, aber das follte die Käufer nicht abhalten. Es wird hier, einfady ge- 
jagt, viel geboten und durdaus Zuperläffiges, weitigitens was die Haupttat- 
fadyen unferer Gejchichte betrifft. Der verehrie Autor ift im Auffuchen von 
ſicherem Quellmaterial großartig findig oder glüdlich oder beides zugleich ge- 
mwefen. Eine leidjte Lektüre ift das von ihm Dargebotene allerdings nicht und 
wird auch für manchen nicht gerade durchweg das fein, was man eine jpannenı- 
de oder interejiante Zeftüre nennt. Manches in dem ca. 800 Seiten ftarfen 
Yude wird nur für gemwifje Streife von Intereſſe fein. Dod) wird ein jeder des 
Intereffanten und Lehrreichen jo viel darin finden, dal; ihm der Preis, den 
er für daß Bud gezahlt, nicht jhade fein wird. Daß die Gefchichte der Men- 
noniten in Rußland mandje fehr unſchöne und unerbauliche Epifoden aufweiit, 
braucht nicht gefagt zu werden, gejagt werden aber muß hier, dab M. P. Frie— 
fen fein Schönfärber ift, obgleich oder gerade weil er ein aufrichtiger, warmer 
Freund feines Bolfes ift, was der Leſer überall durdhfühlen wird. Die Ge- 
ſchichte, zumal eine im rechten Geiſte gejchriebene, ift eine Zehrmeiiterin. Be. 
berzigen wir ihre Lehren! 


MENMONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale. Pa 
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der Jugend wiljen wohl wie jie die Kin— 
der durh Wort und Mund unterrichten 
jolen. Dann werden die Chrijten über 
dieje Sache nichts mehr gegen uns aufzu 
weiien haben und wir Befreiung von dem 
Drud erwarten, den wir jonjt erduldet 
haben und dürfen in Frieden zu leben 
hoffen. 


PB. DO. Öruen. 
Ein Kandidat. 








Anno 1712 lebte zu Franffurt ein ar- 
mer Kandidat, der nicht viel zu beihen 
und zu brechen hatte. Er hielt ſich fromm 
und eingezogen und in dem aufrichtigen 
Trachten, feinem Herrn, bis ihm ein Amt 
in der Gemeinde anvertraut würde, in 
jtiler Berborgenbeit zu dienen. Das er 





jehnte Amt aber lie lange auf ſich war- 
ten: Sabre und Jahre gingen ins Land, 
und jede Hoffnung, die vor ihm aufgejtie 
gen, ging bald wieder unter. Inzwiſchen 
war, wie jich denfen läßt, Schmalhans bei 
ihm Siichenmeijter; er mußte jich durch 
ſchlagen, wie er fonnte; bier und dort 
fand er Gelegenheit, den Buben eines 
Kaufherrn, der etwa in der Schule nicht 
vorwärts fam, zu unterrichten, auch über 
nahm er bisweilen eine Predigt, was ihm 
neben dem geiftlichen Gewinn jedesmal ei 
nen Gulden und ein Mittagefien eintrug. 
Kurz, unſer Freund fchlug ſich durch, und 
bei jeiner unerhörten Mäßigung und 
Spariamfeit gelang es ihm fogar, ſich ei 
ne Stleinigfeit zuridzulegen. Er madıte 
das jo: er widelte einige Kreuzer in ein 
Papier, fchrieb das Datum und feinen Na 











1918. 





Brut-Gier. 

Raſſenechte, Vollblut Rhode Island 
Ned Hühner, einfahe Kämme. Fleißige 
Winterleger. Beitellungen für jofortige 
oder jpätere Ablieferung jett entgegen 
genommen. 

Breife für die Brut von 15 Eiern: 
von Abteilung No. 1 und 2 — $2.50. 
Abteilung 3 und 4 — 2.00; Abteilung 


Ro. 56 und 7 
Quantität von 50 oder 100 Eiern. 
Schafft euch Vollblut Rhode Island 
Reds an, denn es bezahlt ſich. 
Görtz oultry Farm. 
Mountain Lake, Minn. 
Spezialzüchter von Rhode Island Reds. 


31.25. Billiger in 





men darauf, jchob ſie in den äußerſten 
Winkel feiner Schieblade und jagte zu 
jih: Die gehören dir nicht, du haft te für 
einen guten Freund aufzubewahren, 
und jomit Fagen jie jiher. Zuerſt wurde 
es ein Gulden, dann zwei und drei, und 
je älter er wurde, um jo mehr wurden es, 
bis zulegt in jeinem 35. Lebensjahre die 
runde Summe von vierzig Gulden daraus 
erwachſen war. Das war ein gewaltiger 
Schatz, und da er gehört hatte, dab ein 
fauberer Menſch auf das Aeußere halten 
müſſe, jo beſchloß er nad) reiflihem Nad)- 
denfen, ſich für fein Geld einen neuen 
ſchwarzen Anzug und einige Wäſche ein- 
zufaufen; denn in beiden Stücken begann 
er fühlbaren Mangel zu leiden. Alfo mad)- 
te er fich mit feinem Rapital auf den Weg 
und ſteuerte der Straße zu, in welcher 
die Kaufmannsläden jich befanden. 

Eben wollte er am Marft um die Ede 
biegen, als ihn ein Bettler anſprach: ein 
Knabe, abgezehrt und verfommen, ein 
flägliches Bild des Elends. ‚„Schenfen 
Sie mir doch einen Kreuzer!“ flehte er, 
„nur einen Rreuzer!” 

Der Kandidat hörte zuerjt nicht darauf, 
denn jein Einkauf jtedte ihm im Kopfe; 
aber der Betteljunge lief neben ihm ber 
und rief immerfort: ‚Nur einen Preuzer! 
Nur einen Kreuzer! Mein Vater und 
meine Mutter jind beide jo frank!” 

„So!” ſagte der Kandidat, griff in die 
Taſche 309 den Beutel und gab dem Buben 
ein Geldftüd. 

Und fo ging er feines Wegs, fam in die 
Kaufmannsftraße, prüfte die Schilder 
und den Fensterihmud der Läden, und als 
er die rechte Tür meinte getroffen zu ba 
ben trat er hinein, verbeugte jich höflich 
und bat jich jchwarzes Tuch zu einem An 
zuge aus. Der Kaufmann begann ge 
ihäftig unter feinen Vorräten zu wählen 
und hatte bald den ganzen Ladentiſch mit 
glänzend feinen Zeugen bededt, deren Tu 
genden er mit gelenfiger Zunge anpries 

„Und wieviel fojtet es?“ fragte der Han 
didat ſchüchtern. 

Der Kaufmann berechnete das Ellenmai 
und fand, dab der Herr zu einem Anzuge 
wohl achtunddreißig Gulden werde anmwen: 
den müſſen. Unſer freund erichraf: er 
hatte ja nur vierzig Gulden und wollte 
ih Wäſche anſchaffen. Seine Berlegen 








Mennonitifche Rundſchau 














beit war nicht gering; er ließ jidh billige- 
re Waren zeigen, aber die war offenbar 
nicht preiswürdig; er dachte hin und ber, 
und auf einmal, wie er einen Blid auf 
jeine eigene Perſon jtreifen ließ, dünfte 
ihm fait, daß jein Rod wohl noch ein Jahr 
aushalten könne. Alſo ſprach er einige 
halb verbindliche, halb verlegene Worte, 
jab dabei den Kaufmann faum an und 
empfahl ſich mit vielen Büdlingen. 

Als er aber draußen war und jein Herz 
Ihm wieder leicht ichlug, — denn die Ge— 
fahr eines verfehlten Einfaufes hatte in er- 
ichredender Gejtalt vor ihm geitanden, 

- da wurde jein Schritt langiam, und 
einmal jagte er halblaut: ‚Kann der Rod 
warten, fann die Wäſche aud) warten.” 
Und dann ging er wieder jtrads vor fid) 
bin und jtand wieder jtil, und feine Au 
gen ſuchten hierhin und dorthin. Er 
fehrte nad dert Markt zurück und blieb 
an der Stelle jtehen, wo ihn Ser Battel 
junge angejproden; dann durchitrich er 
den Marft nad allen Seiten, fein Auge 
ſuchte und juchte. Er fehrte wieder um, 
lenkte in jene Straße ein, und immer wie- 
der kehrte er zurüd. So trieb er es wohl 
eine Stunde, Endlich ſchoß er mit langen 
Schritten auf einen Buben zu; der war 
es, welchen er gejucht, der zerlumpte Bet- 
telbube! ‚Nun,” jagte er, „haſt du das 
Geld nad) Haufe gebradht?” 

„Noch nicht,” antwortete der Junge. 
„Sch muß noch mehr haben, zu Haufe ha— 
ben ſie gar nichts.” 

„Zeige einmal das Geld!” 
Kandidat weiter. 

Der Junge griff in die Tafche und zeigte 
es treuberzig. Er hatte es wirklich nod). 


redete dar 


Nun wollte der Kandidat mwilfen, wo ſei— 


ne Eltern wohnten, und ließ fi) von dem 
Bubel durd; mencherlei abgelegene Gaſſen 
in einen dumpfigen Hof führten. Sie tra 
ten in ein niedriges Gemach. Die Dam 
merung war ichon bereingebroden, aber 
noch war es hell genug, um dem Freunde 
das trübſelige Bild erfennen zu laſſen, das 
an diejem Leidensorte vor ihm jich eröff- 
nete. In den Winfeln des Zimmers, den 
Kopf gegen die feuchte Wand gelehnt, lagen 
auf plattem Boden hier ein Mann und 
dort ein Weib. Ihre Gefichtszüge waren 
im Salbdunfel faum mehr zu kennen; 
aber die Seufzer, die jie hinausſtöhnten, 
fonnten von feinen blühenden Lippen 
fommen. Zwei Mädchen flüchteten, als 
der Fremde hereintrat, jcheu zu den El— 
tern. Ein dider Peſtgeruch hatte ſich zwi— 
ihen den Wänden verfangen und madte 
es jchver, im dem Raume zu atmen. 
Kein Stuhl, feim Tifch, fein Bett — nichts 
als die fahlen Mauern. 

„Sch bins!” ſagte der Freund, der 
betroffen an der Tür ftehen geblieben war. 
„sch wollte nur jehen, wie es euch geht!” 

Er erhielt feine Antwort; ein Seufzer 
war der einzige Laut, der ihm entgegen 
fam. ‚Ihr jeid frank,” fuhr jener fort; 
„was fehlt eu)? Sagt3 mir! Ich fom 
me mit gutem ®illen zu euch!’ 

Es dauerte eine gute Weile, bis er aus 
abgebrodhenen Mittheilungen des Mannes 





und der Frau vernahm, dab beide ge 
fränfelt, daß ihr Geichäft (der Mann war 
Seiler) darunter gelitten, dab unter der 
Laſt quälender Sorgen der Zujtand des 
Mannes jich verichlimmert habe, alle Ar- 
beit habe aufhören müſſen, darüber ſei die 
Zeit gefommen, die Hausmiete zu bezah- 
len, der Wirt habe acht Tage Friit gegeben, 
aber als die acht Tage abgelaufen ieien, 
da habe er ihnen das leßte, was fie bejef- 
jen: Tiiche, Stühle, Bett, Keſſel, gepfän- 
det, — num jei alles aus! 


„Habt ihr feinen Arzt?” fragte Der 
Freund, — Nein!” — „Was eßt ihr 
denn?” — „Ach,“ war die Antwort, „der 
Sunge muß betteln.” — ‚Und die andern 
beiden Kinder?“ — Die,” jagte die Frau, 
„Die helfen hungern!” Und dabei brach 
jie in Weinen aus, und die Kinder mwein- 
ten mit. Des Freundes Herz wendete ſich 
ibm im Leibe um vor heißem Mitleid. 
Er jtand jchweigend, bis die Armen wie- 
der jtller geworden; dann fagte er: 
Seid ftille! der lebendige Gott kennt 
euer Leid! Er hat mich bergeihidt! — 
Sch gehe jetzt, aber ich komme wieder.” 

Draußen auf der Straße itand er jtill, 
um Luft zu jchöpfen, dann ging er in ei- 
nen Sramladen und faufte eine Qampe 
und Del, richtete alles zu, fehrte damit 
zurüd und jorgte, daß es in der Stube 
bel wurde; er öffnete ein enter, um 
friihe Luft einzulaffen, dann nahm er 
den Buben mit ſich zu einem Bäder und 
landte ihn mit einem großen Brote heim, 
aud; mit einigen Weihbroten, wie es ei- 
nem Kranken heiliam iſt. Er jelbit aber 
eilte nad) Haufe, klopfte an die Tür ſei— 
ner Hauswirtin und lieh eilig eine gute 
Suppe kochen. Seine Stunde verging, 
jo tappte unjer Freund dur den dun— 
fein Abend, vorjihig und langſam, denn 
er trug eine Suppenichüfjlel und Zeller 
und Löffel, jeder Fehltritt hätte ein Un- 
glück werden fönnen. 

Wie jtaunten die Leute, als jie ihn nun 
jo eintreten jahben! Die Frau war ganz 
außer jih vor Schreden und vor Freu- 
de. Ein Tiih war nicht da, jo mußte 
der Fußboden Tiih fein, und ohne 
Tiſchdecke fonnte man ſich auch bebelfen. 
Der Kandidat machte die Hausfrau, leg- 
te vor, die Kranken und SHalbfranfen 
rücten heran, er jelbit fauerte mit ih- 
nen auf dem Boden, die Lampe murde 
indie Mitte geitellt, und jo faltete er 
de Hände und betete: „Komm, Herr 
Sefu, jei unjer Saft, und jegne, was du 
uns beicheret haft!” — Das war eine 
Mahlzeit voll Freuden und voll Frieden! 
Der armen Frau preßte es heiße Thrä— 
nen aus, als fie ihre Kinder wieder 
ſich ſatt eſſen ſah. Dann 309 der Freund 
ein Büchlein aus der Taſche und Tas: 
„Der Serr iſt mein Hirte, mir wird 
nichts mangeln. Er mweidet mid) auf ei- 
ner grünen Aue und führet mich zu fri- 
ihem Waſſer. Er erquidet meine See- 
le!” F 

Das war Balfam und mehr ala Arz- 
nei. — „Gute Naht!” fagte der 
Freund und reichte ihnen und ben Kin— 
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die Sand. „Ich komme 


„Gute Nacht!” 


Und als er daheim in jeinem ftillen 
Kämmerlein war, da ſaß er lange, und 
jeine Seele war voll heißer Gebete. 
Es war tiefe Nacht, als fein Licht ver 
löfchte und jeine Mugen Ruhe fanden. 


Und dann? ch wills jagen. Sein 
eriter Gang am näditen Tage führte 
zu einem Arzte; er jandte ihn zu den 
Kranken, gab ihm Vollmacht, zu ver— 
jchreiben, was nöthig ſei. Dann eilte 
er zum SHauswirt, gab ihm adt Gul- 
den und bewegte ihn, auf den Weit der 
Schuld no zu warten und alles, mas 
er gepfändet, den Armen herauszuge— 
ben. Das war eine. Wohltat, als die 
mühſeligen Aranfen von dem harten 
Erdboden wieder in ihre Betten famen! 
Aber noch war viel zu tun. Eine Nadı- 
barfrau wurde in Anſpruch genommen, 
den SHilflofen die nöthigſten Handrei- 
chungen zu tun, bis die Mutter jelbit 
wieder zu Kräften gefommen wäre. 
Aber des Freundes Wirtin mußte täg- 
fih ſtärkende Fleiſchbrühen bereiten, 
und was ſonſt der Arzt zur Pflege ver 
ordnete, Wie oft führte ihn nun der 
Meg in jenen abgelegenen Hof! Und 
ihm war es nie anders, al® ob er zur 
Kirche ginge, er erfuhr etwas von der 
Verheifung des Wortes: ‚Sch bin 
hungrig geweien, und ihr habt mich ge 
fpeift; ich bin franf geweſen, und ihr 
habt mich befucht.” Und dieie Erfah 
rung zu machen, ift munderfelig. 


Sn Furzer Zeit waren Mann und 
Fran unter der füriorgenden Pflege des 
Rreundes heraeitelt. Ein neues Leben 
fing an, in diefer Armenfamilie fich auf 
zubauen, ein Leben aus Gott, da8 ihr 
bi8 dahin fremd aewefen mar. Der 
Freund hatte von feinen eriparten vier 
zig Gulden einen aerinaen Teil für fie 


dern 
wieder. 


morgen 


zur Miete und den PBedürfnifien der 
Rranfenpfleae verausgabt: etwa zmei 
undswanzia Gulden maren noch übria: 


er aab fie dem Manne als Anlehen, da 
mit er fein Seilergefhäft, menn auch 
zunächſt im feinen nur. wieder begin 
nen könne. Mber er Sollte e8 nur bon 
fern begleiten, wie diefer in Triimmer 
zerfollene Sausftand ſich freudig wieder 
erhob, denn als er etwa drei Wochen 
nach jenem erſten Begegnen in ſeine 
Stube trat. fand er einen Brief der 
ihm einen Ruf in ein Pfarramt brachte 


Das Scheiden von feinen armen Leuten 
war ihm nicht leicht. Und als er jeine 
Sabieliafeiten packte und der Koffer 


nicht eben voll war, da gedachte er jenes 
Tages, an welchem er fait einen ſchwarzen 
Anzug und Wäſche aefauft hätte. „O, 
wie reich hat mich der Herr für die vier 
zig Gulden aemaht!” rief er. „Ihm 
fei ewig Danf und Preis!” 





O Geiſt der Gnaden, Führe du 
Mich diefer Stadt und PBerae zur, 
Allwo ich Gott und Nefum ieh’ 
Und da mit Blut beiprenget ſteh'. 


Mennonitifche Rundſchau 


Erklärung der Gemeinidiaft der Freunde 
(Onäfer). 


Folgende Erflärung der Gemeinjchaft 
der Freunde, in deren Sahresverfamm 
lung in ®Bbiladelphia abgegeben, wurde 
uns zugejandt. In dem Begleitjchreiben 
heilt es, dab dieſe Erflärung genau mit 
der Stellung der Quäfer jeit deren 
Sründung übereinstimmt; Ddiejelbe wur— 
de als die offizielle Erflärung der Phila— 
delphia Nahresverjammlung der Freunde 
einjtimmig angenommen. Das Anſuchen 
wird gejtellt, dieſer Erflärung eine mög- 
lichft weite Verbreitung zu gewähren. 
Diejelbe hat folgenden Wortlaut: 

Dieje entiheidende Stunde in der Ge- 
ihichte bewegt unſere Gemeinschaft, den 
höchſten Nöten der Menfchheit ihre Mit- 
wirfung zu teil werden zu laffen. In der 
Ueberzeugung, daß wir dabei den fittli- 
chen und geiitigen Inſtanzen der Zeit in 
einfacher und furchtlojer Weife begegnen 
müſſen, fühlen wir uns verpflichtet, un- 
jern chriftlihen Glauben in feiner Be- 
ziehung auf den Krieg Flar zu legen. 

Die Mblehnung jeiten® unferer Ge 
meinichaftt gegen allen Krieg als un- 
hriftlihh ift in ihrer ganzen Gejchichte 
aufrecht erhalten worden. Sm Sahre 
1660 erklärten unjere Vorväter: 

„Wir jagen allem äußeren Krieg und 
Streit, jowie Kämpfen mit äußern Waf 
ten, zu welchem Zweck oder unter wel- 
chem Vorwand jie auch unternommen jein 
mögen, ab; dies ift unier Zeugnis vor der 
ganzen Welt. Der Geift Chrifti, durch 
den wir geleitet werden, it nicht verän 
derlich, jo dab er uns einmal von einem 
Uebel abhalten und ein ander Mal dazu 
verleiten fönnte; und wir wiffen jicher 
und bezeugen es vor der Welt, daß der 
Geiſt Chrifti, der uns in alle Wahrheit 
leitet, uns niemal3 zum Kampf und 
Krieg gegen jemand mit äußeren Waf 
ten treibe, weder für daS Reich Chrifti, 
noch für die Neiche diefer Welt.” 

Diefe Ueberzeugungen find von den 
Freunden in allen Generationen beitä 
tigt worden, und unjere Sahresverjamm 
lungen baben während des gegenwärti 
gen Krieges der ganzen Welt flaren Be 
weis geliefert, daß fie an denſelben 
Grundſätzen feithalten. 

Die Grundlage für unjere Mblehnung 
gegen den Krieg iſt viel mehr als irgend 
ein einzelnes Gebot des Mlten oder Neu 
en Tejtaments. Es iſt unier Glaube, da 
der Weg der Liebe, auf dem unjer Mei 
ter Jeſus Chriftus dem Uebel begegnete 
und es überwand, für jeine Nachfolger 
die wahre Methode ift, das Unrecht zu 
befämpfen. Das ſchließt für uns wie 
ihon für ihn eine Weigerung ein, Mittel 
zu gebrauchen, die wie Arieg die Liebe 
verlegten und ihre Ziele vernichten; aber 
e8 bedeutet Feine ſchwache Neutralität 
gegenüber dem Webel. Für uns wie jchon 
für ihm bedeutet das ein Xeben der Tat, 
da8 dem beroiihen Zwed, das Böfe mit 
Gutem zu überwinden, gewidmet ift. Die 
unfäglichen Leiden der Menjchheit rufen 
uns und alle Menſchen zu größeren Op- 
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fern und erniteren Bejtrebungen auf, die 
ſen Glauben in die Tat umzufegen. Sol 
chen Beltrebungen widmen wir uns, 

Sm Einflang mit diefem Glouben 
wünſchen wir heute, alle unſere Bezie 
bungen aufrecht zu erhalten. 

Unjer geliebtes Land verfichern wir der 
innigen Ergebenheit danfbarer Herzen. 
Wir jehnen uns danach, mitzuhelfen, daß 
die edeliten Ideale der aroßen Republif 
in ihrer Arbeit für Freiheit und Demo 
fratie verwirfliht werden. Mber mir 
glauben, daß wir unferm Lande und der 
ganzen Menichheit am beiten dienen, 
wenn wir daran fefthalten, daß Religion 
und Gewiſſen ielbft noch iiber dem Staat 
ſtehen. 

Dem Präſident Wilſon erklären wir 
unſere Anerkennung für ſeine feſten und 
mutigen Anſtrengungen, die Ziele der 
Vereinigten Staaten in dieſem großen 
Kampf liberal, ſelbſtlos und gerecht auf— 
recht zu erhalten. 

Allen unſern Mitbürgern, die dem 
Triebe ihres Gewiſſens auf Wege fol— 
gen, wo wir nicht ihre Kameraden ſein 
können, geben wir die Verſicherung unſe 
rer Achtung und Teilnahme in allem, das 
ſie leiden. Endlich, 

Für alle Menſchen, ob ſie nun unſere 
Feinde heißen oder nicht, beten wir, daß 
die opfernde Liebe Chriſti, die uns zur 
Buße treibt, die ganze Menſchheit ausſöh 
nen möge und vereinigen in der Bru 
derſchaft ſeines Geiſtes. — 

— Der Chriſtl. Botſchafter! 





Freiheit. 


Ein Kind kam mit ſeinem Vater zum 
erſtenmal aus dem bunten Getriebe der 
Großſtadt hinaus in Die freie Natur. 
Mald und Feld lag vor dem Knaben mie 
eine neue Welt. Da erreate ein Nöalern, 
das leichtbeſchwingt dahinfloa, des Ana 
ben Aufmerkſamkeit. „O, Vater, der ar 
me Vogel,“ ſagte der Knabe wie von Mit 
leid ergriffen. „Arm,“ erwiderte der Na 
ter, „warum iſt der Vogel denn arm?“ 
„Nun, er bat ja feinen Käfig,“ mar die 
kindlich Naive Antwort des Knaben. Mie 
biele Menſchen meinen mie jene3 Mind, 
e8 dürfte nicht anders fein, der Vogel ac- 
höre in den Käfia! Miele haben fih an 
den Käfig ihrer böfen Gewohnheiten und 
andere Keffeln fo aemöhnt, daß fie für 
die herrliche Freiheit der Minder Gottes 
nur noch ein unaläubiaes Ropfichiitteln 
oder mitleidine® Lächeln übria haben. 
And doch foat der Herr Jeſus: So euch 
nun der Sohn frei macht, fo feid ihr recht 
frei. Mer Sünde tut, der ift der Sünde 
Knecht „Rob. 8, 34. 36.“. 





Welche ich Tieb habe, die ftrafe und 
ziichtine ih. So fei nun fleißig, und tue 
Buße, Offb. 3, 19. 

Die beite Zeit, dein Licht Teuchten zu 
laſſen für dem Serrn, ift, menn alles 
um dich ber dunkel ift. 
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Sızählung. 


2ux Srucis, 





(Fortjegung.) 


Brabano hatte jich bei jeinen Berhand 
lungen ſowohl durch jeine gründliche 
Kenntnis des Mannes, mit dem er zu 
tun hatte, als auch durch das Ziel das 
er erſtrebte, leiten laſſen. Das Haus, 
worin die Liſten lagen, konnte aufgefun— 
den, ſein Sklave feſtgenommen werden. 
Selbft die Hunderte von Agenten, die er 
benügte und die feiner vollen Börje ſtets 
zur Verfügung geitanden hatten, fonn- 
ten aufgeipürt werden. Der fluge Mann 
fühlte, daß er nun genug gefordert habe, 
und wollte deshalb den Bogen nicht zu 
itraff anjpannen. Jetzt, im Bann jeines 
periönlichen Einflufies, war der Präfeft 
til und nachgiebig, aber hatte er ſich erft 
wieder gefaßt, jo fonnte er leicht jeinem 
Schickſal Trog bieten wollen. Ein jold) 
unerjchrodener Mann wie Tigellinus, mit 
feinen unerjchöpflichen Hilfsquellen und 
jeiner grenzenlojen Frechheit, fonnte aus 
jeder Gefahr noch einen Ausweg finden. 
Lucius war alt, wie Brabano gejagt hat- 
te, und für die mit ihrem Gattin jo innig 
verbundene Fulvia wäre eine Begnadi- 
gung, die nur ihr allein gegolten hätte, 
feine Gnade gewejen. An jich jelbit dach— 
te der Arzt nicht; feinen Augenblick 
itieg auch nur der Gedanfe an jeine eige: 
ne Rettung, unter Ausſchluß der jeiner 
Freunde, in ihm auf. 

Brabano war überzeugt, dab Xigel- 
linus jein gegebenes Beriprechen halten 
und daß auch Nero feinen Verſuch machen 
würde, jeines Ginftlingg Willen zu 
durchlreuzen. Unter jolchen Weberlegun 
gen verließ der Arzt mit dem Präfeften 
dejlen Audienzzimmer und begab jich mit 


ihm in das des Kaiſers. Brabano ging 
frei, ohne Bewachung; beide mußten, 


daß er deren nicht bedurfte. 

Bei ihrem Eintritt in das faijerliche 
Gemacht fanden fie dort ſchon Lucius, 
Fulvia und ihre Töchter mit Paulus und 
Ethelred mwartend vor. Die Gefangenen 
waren allein. Rufus hatte ji in die 
Vorballe zurückgezogen, wo er an der Tü— 
re jtand, und Nero war noch nit er 
ichienen. 

Tigellinus jpracd fein Wort. Er Tieß 
jeinen ®egleiter bei den Freunden und 
ichritt weiter in die Privatgemächer des 
Kaiſers. Mit großer Serzlichfeit wurde 
Brabano von allen begrüßt. Paulus und 
Ethelred hatten den andern jchon von der 
Szene mit Tigellinus, ſoweit fie deren 
Zeugen gewejen waren, erzählt; deshalb 
ſahen alle den Arzt bei feinem Eintritt 
fragend an. 

„Was it der Erfolg?” fragte Lucius, 
der Brabenos erniten Ausdruck wohl be 
merfte. 


„Wir merden nicht lange im Zweifel 
darüber jein,” antwortete diefer. „Ti— 
gellinus iſt jet bei Nero, und feiner von 





WMennonitifche Rundſchau 


beiden hat ein Herz für uns. Da wir das 
wiſſen, jollten wir in alles ergeben jein.” 

„sch für mich bin ganz ergeben,” jagte 
Lucius. „Aber mein Herz blutet für 
meine teuren Angehörigen, die ich nicht 
länger zu ſchützen vermag. Nie hätte ich 
geglaubt, diejen Tag erleben zu miüflen.” 

„Der Tag ift ſchön,“ meinte Ethelred, 
indem er durch das Fenſter in den Garten 


jab, den die Sonne hell erleuchtete. 
„Bären wir nur alle miteinander im 
Britannien! Diejelbe Sonne bejceint 


dort die grünen Hügel!’ 

Brabano lächelte dem Briten zu und 
jagte: 

„Auch ich wollte, du, mein tapferer, 
junger Freund, wäreſt mit denen, die du 
liebit,- ſchon dort.” 

„Könnte jein Vater den Nüngling nicht 


auslöjen, wenn er von feiner Gefahr 
wüßte?” fragte Lucius. Seine Augen 


rubhten dabei auf dem jungen Freunde 
und auf Valentina. 

„Bei Nero auslöjen?” rief Brabano. 
„Wenn Löſegeld nützen fönnte — mir 
alle bejigen doch auch etwas von den Gü— 
tern dieier Welt. Nein, mein Freund, 
wenn jein Zorn erregt ijt, verſchmäht Ne— 
ro jogar Geld. Wir müſſen unjere Hoff- 
nung auf anderes jeßen!” 

Fabian jagte nichts. Mit düſterem Aus 
druc in den Zügen ftand er neben Myrr 
ba. Die beiden Mädchen hielten ſich tap 
fer, jede Spur von Tränen war verſchwun 
den. Schon die bloße Gegenwart Balen 
tinas machte Ethelred glücklich, und die 
Sungfrau ſchien jeine Freude zu teilen. 
Paulus Ftand beijeite und betrachtete 
ichweigend mit gefreuzten Armen die an 
dern. 

Die Türe ging auf und Nero trat ein, 
begleitet von Tigellinus und zwei Ger 
manen feiner Leibwache. Der Kaiſer jet 
te jich auf den für ihn bereititehenden Sit, 
bon dem aus er die Verfammelten betrad) 
ten fonnte, und ſtarrte jie faltblütig an. 
Er gab ſich alle Mühe, jeinem Geficht ei 
nen würdigen Musdruc zu verleihen und 
geredhten Zorn zu beucheln, anjtatt die 
Feindieligfeit offen zu zeigen, die jein 
Serz erfüllte. Gegen die beiden Mädchen 
fühlte er feinen Grimm. Sein Hab galt 
bauptiächlih Lucius und Paulus, deren 
Gegenwart ibm läftig war. Innerlich 
froblodte er auch bei dem Gedanken, einen 
Batrizier für das Amphitheater zu haben. 

Nachdem ſich Tigellinus an Neros Seite 
niedergelafien hatte, begann der Kaiſer zu 
iprehen. Mit der Miene eines Richters 
ſah er auf die ehrmwürdige Geſtalt feines 
einjtigen Feldherrn. Sein mwelfes, durd) 
Ausſchweifungen farblos gewordene Ge 
jiht und jeine matten, ausdrudslojen Au 
gen ließen ihn denen, die feine jchranfen 
loſe Macht fannten, geradezu als Schred 
geipenst ericheinen. 

„Ein beflagenswerter Tag für Rom,” 
ſagte er heucdhleriich, „an dem einer unfe 
rer edeliten Feldherrn unter den Feinden 
des Staates, und jogar ein Tribun, den 
ich hochgehalten und einen Freund genannt 
babe, unter den Verſchwörern befunden 
worden ijt. Halt du etwas zu erwidern ?” 





. 


1, 
Sichere Geneiunga ; durd) das wunder— 
für Aranfe ! wirkende 
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„Nichts, wenn die eine Tatſache, daß 
wir Chriſten iind, ſchon als ein Verbre— 
chen angeſehen wird,” antwortete Lucius, 
der die Hoffnungsloſigkeit jedes Wortes 
einſah. 

„Sollteſt du das nicht wiſſen, da ich doch 
dich ſelbſt mit dem Befehl betraut hatte, 
die Chriſten zu verhaften?“ entgegnete 
Nero. „Für die gibt es keine Rettung, 
denn die Chriſten haben Rom in Brand 
geſteckt. Schämſt du dich nicht, erlauchter 
Lucius, mit dieſer Verbrecherbande ge— 
meinſame Sache zu machen?“ 

Fulvia warf Nero einen entrüfteten 
Blick zu, aber Lueius ſtand regungslos da. 

„And du, Fabian Amieius, was iſt's 
mit dir?” 

Fabian richtete ſich jtolz auf und jah 





Regeneration 


(heißt Umwälzung, Neubelebung) fie ift 
die einzige und wirflide Art, um Hei— 
lung vollfommen zu erzielen. 
Heilungs-Suchende Ddiverier Beſchwerden, 
von Blut- und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Darm, Nieren, Schwächen, Schmerzen aller 
Art finden ohne Meſſer, ohne Giftmedizin etc. 
radifale Hilfe, wie fie ſonſt nie erreichbar 

fein lann. 

Unſer Regenerations-Heilverfahren ift bie 
einzig beſtehende Methode, für innere umd 
äußere Areböleiden, Tumore, Geichwülite, Ge- 
ſchwüre, Ulcer, Hautleiden uim. 

Es bat feinen Bezug, wenn das Leiden oft 
auch jahrelang beitand, und oft als unheilbar 


erflärt wurde. Niemand verſäume es, die 
fojtfreie „Information einzubolen. Unſer 
Sperial-Regenerativ- Heilverfahren iſt einzig 


in feiner Art und fonft nicht im Lande vor: 
handen. Es ift in Europa mit den böchiten 
Ehrungen preisgefrönt. Wir brauchen feine 
\eeren Worte. Wir bringen abfoluten Be— 
weis, Man gebe nicht achtlo3 vorbei und be— 
trachte es nur ald Neflame, e3 kann für fo 
manchen zur Lebensfrage werden. Man men- 
de fi an bas 
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verächtlich auf die gepugte Gejtalt, die 
troß ihrer fojtbaren Kleider und dem jie 
umgebenden Schein von Majejtät einen 
gemeinen Anblid bot. 

„sc habe nichts getan, was deinen 
Born verdient!” antwortete Fabian. 

„Du biſt ein Chriſt!“ ermwiderte Nero, 
„Du baft auf diejen verräterifchen Juden 
gehört; zu einer Zeit, wo ich did) für treu 
hielt, haft du mit unjern Feinden in Palä 
itina Verſchwörungen angezettelt. Wir 
werden dein Zun dort unterjuchen und er- 
gründen, mit wem du in Verbindung ge- 
itanden haft; auch deine Genoffen jollen 
beitraft werden.” 

Fabian lachte und entgegnete: 

„Meine Aufgabe in Paläſtina ift recht 
harmloſer Art gewejen.” Er ſchaute Myrr— 
ba an, indem er fortfuhr: „Dieſe liebli- 
de Jungfrau habe ich lange jchon geliebt. 
Wie du weißt, ift fie eine Waiſe und hat 
in früher Jugend ihren einzigen Bruder 
verloren. Ihre Mutter, die treffliche Mi- 
riam, hatte ihr viel von dem Berlorenen 
erzählt, und jo hielt jie fein Andenken hei- 
fig. Weber jein Schidjal, das Myrrha 
nicht fannte, befiimmerte jie ſich jehr. Ich 
mußte, daß ich in ihrer Gunst fteigen wür— 
de, wenn ic) ihr Nachricht von dem Bruder 
bringen fönnte, und um feine Spur zu 
i.nden, bin ich nach Baläftina gereijt.” 

Lucius und Fulvia ſahen Fabian mit 
sritaunten Augen an, und Myrrha ſtockte 
faſt der Atem. 

„Das haft du für mich getan!” rief jie. 

Hortjegung folgt. 





Am Rande ihres Grabes. ‚Vor fünf 
Sahren,” jo jchreibt Frau T. Filholm 
von White, S. D., „glaubte ih am Ran- 
de meines Grabes zu jtehen. Meine Ge- 
jundheit war volljtändig zerrüttet und Fein 
Arzt fonnte mir helfen. Ich begann dann 
Forni's Alpenfräuter zu gebrauchen, und 
ich darf jagen, dat es mein Leben gerettet 
bat. Ich habe mid) niemals gejunder ge 
fühlt, als jegt.”” Wenm alles andere ver 
jagt, dann gebraude man Forni's Alpen 
fräuter, Aber warum jo lange warten? 
Auf Wunſch werden Ihnen Dr. Peter 
Fahrney & Sons Eo., 2501 Waihington 
Blvd., Chicago, IU., ein Büchlein und eine 
Zeitſchrift umſonſt jenden, in welchen wei 
tere Musfunft über dies alte, bewährte 
Kräutermittel enthalten iſt. Es ift nicht in 
den Apotheken gu haben. 


Mennonitifche Aundſchau 
Tod und Leben. 


Das jchöne fruchtbare Siddimtal, das 
Lot ji) vor allen Weideplägen in Paläſti 
na ausmwählte, ift mit jeinen Städten 
Sodom und Gomorra, Mama und Ze: 
bo'm von der Oberfläche der Erde ver- 
ihwunden und an jeine Stelle iſt das 
Tote Meer getreten. Wo früher das üp- 
pige Leben zu finden war, da herrſcht 
jest Tod. Und auf diejelbe Weife, wie 
der Tod zu den Menſchen hindurchgedrun 
gen ift, dieweil fie alle geſündigt haben, 
jo ijt nun auch hier die Natur unterwor- 
fen dem Tode ohne Willen. Die Siinde 
Sodoms brachte auch den Fluch über das 
ihöne Siddimtal. Und wo ehedem das 
Leben in üppigiter Form grünte und 
blübte, da iſt nun der Tod Herrjcher iiber 
alles. Sein Baum, fein Grashalm 
wächſt hier. Und die Filche alle, die mit 
der Waflermafje des Nordans dem Meere 
zugeführt werden — jie fterben alle. Na, 
jelbjt die jechs Millionen Tonnen Süß 
waſſers, welche der Jordan dem Meere 
durchſchnittlich jahraus, jahrein täglich 
zuführt, verichwinden und gehen auf in 
dem allgemeinen Tod, der hier berridt. 
Troß der ungeheuren Waffermajien, die 
jih von Tog zu Tag in diejes Meer er- 
gießen, jteigt dasfelbe auch nicht um ei- 
nen Bol. Man hat früher angenommen, 
der See jtehe durch unterirdiiche Kanäle 
in Verbindung mit dem Mittelländiichen 
Meere und feine Waller fließen in das— 
jelbe. Allein davon fann nicht die Rede 
jein, denn einmal Tiegt das Tote Meer 
um 1300 Fuß unter dem Meeresipiegel 
des Mittelmeeres, was nicht der Fall wä— 
re, wenn beide Meere verbunden wären. 
Und zum andern it der Sallzgehalt des 
Waflers des Toten Meere von einem 
Sahrhundert zum andern genau derjelbe. 
Sein Salzgehbalt iſt mehr als jechsmal io 
groß als der des Mittelländifchen Meeres, 
mas auch nicht der Fall jein fönnte, wenn 
ziwijchen den beiden Wajlerförpern eine 
Verbindung bejtände. Der Salzgebalt 
des Waflers des Toten Meeres müßte 
abnehmen; aber beträgt von einem Jahr 
hundert zum andern etwas über 26 
Proz. gegen 4 Proz. Meereswaſſers. Das 
Meer iiteben tot im vollen Sinne des 
Wortes) und wie wir die Toten einbalſa 
mieren, um die Leichname vor Fäulnis zu 
bewahren, jo hat auch Gott durch die Menge 
des Salzes, die man nirgends jonjt auf 
der Erde findet und die fih auch durd 
den gewaltigen Zufluß von Süßwaſſer 
nicht vermindert, jondern immer gleich 
bleibt, das Waſſer des Toten Meeres 
vor Fäulnis bewahrt, damit der Tod in 
nerbalb jeiner Grenzen bleibe und nicht 
Tod und PVerderben weiterhin verbreite. 

Nun fol aus dem Tod das Leben fom- 
men! Eine Erpedition hat ſich nad) dem 
bl. Lande aufgemadt, um zu ermitteln, 
wie das Waller, in dem alles ftirbt, zu 
gejundheitsdienftlihen Zmeden verwen 
det werden könnte. Denn tötet das 
Waller des Toten Meeres alles Lebende, 
das ihm zugeführt wird, jo bat es auch 
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Ein fiheres Wurm - Mittel 
für Pferde. 


Abfolut harmlos, fann trädtigen Stuten dor dem 
adten Monat geachben werden. Zaufende bon Kiew 
ärzten und Pierdebefigern teilten uns in ihren An— 
erfennungsichreiben mit, daß dieſes Mittel ‚Nero 
bermifuge” Hunderte don Bots und Pin-Würmer 
bon einem einzelnen Pierde entiernten. Diefes 
Mittel fann obne Futterwechſel eingegeben werden; 
auch fann man es bei Foblen anwenden. Die Kap 
fein find garantiert und wohl befannt al® das al» 
lerbefte Würmmittel im Martfte. 

Breis: $2.00 für 12 Kapſeln. Zwei Dutzend, 
mit Inftrument zum Gingeben, $5.00; vier Dußend, 
mit Inftrument, $3.00; portofrei mit Gebraudsan- 
weiſnig derfandt. Hütet Euh vor Nachahmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO, 
Depi J. s92 th Str. 
Milwaukee, Wis. 





die Wirfung Aranfheitsfeime am menſch 
lichen Körper zu töten und durch den Tod 
diejer Keime dem franfen jonderlich bei 
Hautfranfheiten zur Geiundheit zu ver: 
helfen! Es mögen darum in abjehbarer 
Zeit Heil- und Badeanitalten an den 
Ufern des Toten Meeres errichtet wer- 
den! So reichen fi bier Tod und Le— 
ben die Hand. (W.) 





In Zeiten der Verfolgung 


haben die Bedrohten naturgemäß ſich 
ſtets durch allerlei Geheimzeichen zu ver— 
ſtändigen gewußt. 

So findet man in manchen in griechiſcher 
Sprache geſchriebenen Briefen aus der Zeit 
der erften Chriſten, daß dieſe einander ei— 
nen vortrefflichen griechiſchen Fiſch em— 
pfahlen, Ichthys genannt. In dieſem 
Worte ſind die Anfangsbuchſtaben der 
Formel: Jeſous Chriſtos theou hyios 
soter( Jeſus Chriſtus, Sohn Gottes, Er— 
löſer) enthalten. 

Zur Reformationszeit wurde die fran 
zöſiſche Ueberſetzung der Bibel dem Herrn 
Belifem von Belimafon zugeichrieben zu- 
geichrieben. Die Inquiiitoren fahndeten 
allenthalben auf dieſen Herrn Beliſem, 
um ihn dem Feuertode zu überliefern und 
ſein Schloß Belimakon dem Erdboden 
gleichzumachen. Wären dieſe Ketzerrichter 
in etwas des Hebräiſchen kundig geweſen, 
ſo hätten ſie wiſſen können, daß beli ſem 
und beli makon nichts anderes bedeutet 
als: ohne Namen und ohne Wohnort. 

Die Reformatoren Bucer und Melanch— 
ton erlaubten den Buchdruckern, ihre la- 
teiniichen Flugichriiten unter den Pſeudo— 
nymen Felinus und Hippoliytus von Ter 
ra Nigra zu veröffentlihen. Somit gal 
ten dieje Schriften für jehr hriftlich, jehr 
ortbodor und wurden dem Kardinal Sado- 
[et oder dem Kardinal Contarini zuge 
ichrieben. 





Die beite Zeit, dich vor der Verſuchung 
zu bitten it, wenn du dich am ftärfiten 
fühlſt. 


Die beſte Zeit, ein Mißverſtändnis zu 
beſeitigen, iſt ehe die Sonne untergeht. 





